Gemeinden bie jetzt willig find, alle ihre Angelegenheiten nach den Vorſchrif⸗ 
ten des göttlichen Worts und den billigen Anforderungen der Liebe richten 
und urtheilen zu laſſen. " 


Unter den Gegenſtänden der Berathung, welche hiermit der Oeffentlich⸗ 
keit übergeben werden, nehmen wieder zwei Referate den erſten Platz ein. 
Gewiß werden die lieben Leſer mit der Synode den Herren Verfaſſern derſelben 
herzlichen Dank wiſſen für dieſe ihre treffllichen Arbeiten, und einen reichen 
Geſchmack der geiſtigen Freude daraus empfangen, mit der fie alle bei den Sy⸗ 
nodal⸗Sitzungen Gegenwärtigen erfüllten. Wir geben alſo hier zunächſt das 


Referat, 


abgeſtattet für die Sitzungen der deutſchen ev.⸗luth. Synode von Miſſouri, Ohio 
u. a. St. weſtlichen Diſtricts am 5. Mai 1859 und die folgg. Tage zu 
Addiſon, Du Page Co., Ill., über folgende Puncte: f 


„1. Daß der ev.⸗luth. Kirche allein die reine Lehre von der Recht⸗ 
fertigung anvertraut ſei. 
2. Woher es komme, daß dies Bewußtſein vielfach ſelbſt innerhalb 
der ev.⸗luth. Kirche geſchwunden iſt? 
3. Was für Maßregeln zu ergreifen ſeien, dies geſchwundene Be⸗ 
wußtſein wieder zu wecken?“ 


I. 
„Daß der evangeliſch-lutheriſchen Kirche allein die 
reine Lehre von der Rechtfertigung 


anvertraut ſei.“ 
Motto: Jer. 9, 24. 
81. 


Daß die Lehre von der Rechtfertigung die wichtigſte Lehre der 
ganzen göttlichen Offenbarung ſei, dies iſt das gemeinſame Bekenntniß 
unſerer Kirche ſowohl in ihren Symbolen als in den Privatſchriften ihrer 
reinen treuen Lehrer. 

So heißt es u. A. in dem 4. Artikel der Apologie der Augsb. 
Conf. von der Rechtfertigung: „Dieweil aber ſolcher Zank iſt über 
dem höchſten, fürnehmſten Artikel der ganzen chriſt⸗ 
lichen Lehre, alſo daß an dieſem Artikel ganz viel gelegen iſt, welcher 
auch zu klarem richtigen Verſtande der ganzen heiligen 
Schrift fürnehmlich dienet und zu dem Ane e n Schatz und 
dem rechten Erkenntniß Chriſtiallein den Weg weiſet, auch in 
die ganze Bibel allein die Thür aufthut, ohne welchen Artikel auch 
kein arm Gewiſſen einen rechten, beſtändigen, gewiſſen Tro ft haben 
oder die Reichthümer der Gnaden Chriſti erkennen mag: fo bitten wir, 
Kaiſerliche Majeſtät wollen von dieſer großen, tapfern, hochwichtigen 
Sache nach Nothdurft und gnädiglich uns hören.“ n 

So heißt es ferner in den Schmalkaldiſchen Artikeln 
von der Lehre von der Rechtfertigung: „Von dieſem Artikel kann man 
nichts weichen oder nachgeben, es falle Himmel und Erden oder was 
nicht bleiben will. Denn es iſt kein anderer Name den Menſchen ge⸗ 
geben, dadurch wir können ſelig werden, ſpricht Petrus Act. 4, 12. Und 
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durch feine Wunden ſind wir geheilet, Jeſ. 53, 5. Und auf die ſem 
Artikel ſtehet alles, das wir wider den Pabſt, Teufel und alle 
Welt lehren und leben. Darum müſſen wir deß gar gewiß ſein und nicht 
zweifeln; ſonſt iſt es alles verloren, und behält Pabſt und Teufel und 
Alles wider uns den Sieg und Recht.“ (II. Theil, Art. 2.) 


So ſchreibt ferner vorerſt Luther in ſeinen Privatſchriften, nehm⸗ 
lich in einem Schreiben an Johannes Brentius: „Solche Gabe Gottes 
aber, ſo vornehmlich in dir vor andern iſt, habe ich ſonderlich lieb und 
ehre ſie, daß du die Lehre von der Gerechtigkeit des Glaubens in allen 
deinen Büchern ſo treulich und rechtſchaffen treibeſt. Denn dieſer Punct 
iſt das Hauptſtück und der Eckſtein, der allein die Kirche 
Gottes gebieret, ſtärket, erbauet, erhält und ſchützet; und ohne den 
kann die Kirche Gottes nicht eine Stunde be⸗ 
ſtehen; wie bü jelber, lieber Brenz, wohl weißt und deß mit mir eins 
biſt und derhalben um dieſer Urſache willen ſolchen Artikel alſo gewaltig⸗ 
lich treibeſt. Denn es kann auch keiner in der Kirche etwas rechtſchaf— 
fen lehren oder einigem Widerſacher wohl widerſtehen, der dies Stücke 
oder (wie es St. Paulus 2 Tim. 4, 3. nennet) die geſunde reine Lehre 
nicht recht gefaſſet hat oder, wie Paulus ſelbſt ſpricht, Über der Lehre nicht 
feſthält.“ (XIV, 191. 192.) 


Ferner ſchreibt hiervon Luther über 1 Moſ. 21, 17.: „Dieſes iſt 
der höchſte Artikel unſeres Glaubens. Wenn man nun 
denſelben entweder hinweg nimmt, wie die Juden thun, oder aber verfäl⸗ 
ſchet, wie die Papiſten, ſo kann weder die Kirche beſtehen, noch Gott ſeine 
Ehre behalten. Welche Ehre die iſt, daß er gnädig und barmherzig iſt 
und daß er uns um ſeines Sohnes willen die Sünde vergeben und uns 
felig machen will.“ (I, 2163.) 

Luther ſchreibt weiter zu Jeſ. 53, 14: „So lange die Kirche die ſen 
Artikel bekennet hat, iſt ſie im Glauben geblieben; und der Glaube iſt 
zu einer Zeit heller, zu einer andern dunkler geweſen. Er ſpricht ſelber 
Matth. 28, 20.: Ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende; 
ohne dieſen Artikel ſtehet die Kirche nicht. Mahomet hat zwar die 
Kirche verwüſtet und der Pabſt die Lehre vom Glauben verdunkelt, aber 
wo dieſer Artikel geblieben iſt, daſelbſt hat Gott feine Kirche erhal⸗ 
ten.“ (VI, 1156.) 

Ferner in ſeiner „Warnung an ſeine lieben Deutſchen“: „Dieſen 
Artikel wollen ſie (die Papiſten) ſchlecht nicht leiden; ſo können wir ſein 
nicht gerathen. Denn wo der Artikel weg ift, fo iſt die 
Kirche weg und mag keinem Irrthum widerſtanden 
werden, weil außer dieſem Artikel der heilige Geiſt nicht bei 
uns ſein will und kann, denn er ſoll uns Chriſtum verklären. Ueber 
dieſem Artikel iſt die Welt ſo oft zu ſcheitern gangen, durch Sündfluth, 
Wetter, Gewäſſer, Krieg und alle Plagen. Ueber dieſem Artikel iſt Abel 
erwürget und alle Heiligen und müſſen auch alle Chriſten drüber ſterben. 
Dennoch iſt er blieben und muß bleiben und die Welt immerdar darüber 
zu Grunde gehen. Alſo ſoll ſie jetzt auch herhalten und über dem Artikel 
geſtürzt werden; und ſollte ſie toll und thöricht werden, ſo ſoll ſie den 
Artikel laſſen ſtehen und ſie darüber in der Höllen Grund fallen. Amen.“ 
(XVI, 2015.) 
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Ferner zu Jeſ. 42, 22.: „Derowegen ſoll man den Artikel von der 
Gerechtfertigung, welchen wir heutzutage allein lehren, fleißig lernen und 
behalten. Denn wenn wir dieſen verloren haben, ſo wer⸗ 
den wir keiner Ketzerei, keiner falſchen Lehre, wenn 
ſie auch noch ſo lächerlich und eitel wäre, widerſtehen 
können; wie es unter dem Pabſtthum hergegangen iſt, da wir ſolche 
Dinge gegläubet haben, deren wir uns anjetzo ſchämen und die uns ge⸗ 
reuen. Hinwiedernm, wenn wir bei dieſem Artikel bleiben, ſo ſind wir 
ſicher vor Ketzerei und behalten die Vergebung der Sünden, die 
uns die Schwachheit im Wandel und Glauben zu Gute hält.“ (VI, 827.) 

Ferner in den Tiſchreden: „Dies iſt der fürnehmſte Artikel der gan⸗ 
zen chriſtlichen Lehre, nehmlich wie wir ſelig werden. Auf dieſen ſollen 
alle theologiſche Disputationes ſehen und gerichtet werden; den haben 
alle Propheten am meiſten getrieben und ſich damit gebläuet. Denn 
wenn dieſer Artikel von unferer Seelen Seligkeit mit gewiffentund feſtem 
Glauben gefaßt und behalten wird, fo kommen und folgen die 
andern Artikel allgemächlich hernach, als von der 
Dreifaltigkeit. Auch hat uns Gott keinen Artikel ſo öffentlich und deut⸗ 
lich erkläret, als dieſen, nehmlich daß wir allein durch Chriſtum ſelig wer⸗ 
den. Wiewohl er auch viel von der Dreifaltigkeit geſagt hat, doch hat 
er allezeit auf dieſem Artikel von der Seelen Seligkeit geruhet. 
Es iſt auch wohl an den andern viel gelegen, aber an dieſem iſt 
am allermeiſten gelegen; denn um deswillen ſind auch alle Werke 
der Papiſten eingeſetzet und vorgenommen, daß fie die ewige Selig- 
keit dadurch erlangten. Aber ſie werden betrogen, denn außer Chriſto 
iſt keine Seligkeit, welchen man aber allein im Wort durch den 
Glauben 9 und faſſet. Da dieſer Artikel rein bleibet, ſo bleibet 
auch die Kirche rein; wird er aber verfälſchet oder fället, fo ift die Kirche 
zur Hure worden und dahin; wie wir im Pabſtthum geſehen und er⸗ 
fahren haben.“ (XXII, 751 —2.) 

Ferner in der Einleitung zu ſeiner Auslegung des Briefes an die 
Galater ſchreibt Luther: „Wenn der Artikel, ſo da lehret, wie man vor 
Gott ſündlos und gerecht wird, verloren wird, ſo geht zugleich 
die ganzechriſtliche Lehre dahin, und alle die Menſchen, 
ſo auf dem ganzen Erdboden ſind und dieſe Lehre nicht haben, die müſſen 
eigentlich entweder Juden oder Türken, Papiften oder Rotten und Ketzer 
ſein. Durch dieſe Lehre allein wird die heilige Chriſtenheit beide, ge⸗ 
pflanzet, erbauet und erhalten.“ (VIII, 1552. 53.) 

Zu Gal. 2, 16.: „So bald wir dieſe Sonne verlieren, fallen wir ge⸗ 
wißlich wiederum zurück in die Finſterniß, darinnen wir vorhin 5 
ſind.“ (VIII, 1832.) . ö 

Zu Gal. 2, 11.: „St. Paulus handelt hier nicht um einen Tauben⸗ 
fuß und Birnſtiel, redet auch nicht um Brods willen; ſondern handelt 
von dem größten und fürnehmſten Hauptartikel der ganzen chriſtlichen 
Lehre, an welchem ſo viel gelegen iſt, daß, wo er recht verſtanden und be⸗ 
trachtet wird, man alles andern liederlich vergißt und fahren läßt. Denn 
was iſt Petrus und Paulus, was iſt ein Engel vom Himmel, was ſind 
alle Creaturen, gegen dieſem Artikel gerechnet, ſo da lehret, wodurch und 
wie man der Sünden los, vor Gott gerecht und ſelig werde? Verſtehen 
wir dieſen Artikel recht und rein, fo haben wir die rechte him m⸗ 
liſche Sonne; verlieren wir ihn aber, ſo haben wir auch nichts 
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andres, denn eitel hölliſche Finſterniß. Darum wenn du 
merkeſt, daß derſelbe geſchwächt wird und darnieder liegt, ſo ſcheue weder 
ee noch Paulum, ja auch keinen Engel vom Himmel, ſondern wider⸗ 

ehe ihnen; denn man kann ihn nimmermehr hoch genug heben und ver⸗ 
theidigen.“ (VIII, 1769.) 

Zu Gal. 4, 29.: „Darum ſoll man vor allen Dingen den Artikel, 
ſo da lehret, wie man durch den Glauben an Chriſtum vor Gott muß ge⸗ 
recht werden, mit Fleiß und wohl faſſen; derſelbe allein kann uns 
wider alle Aergerniſſe aufrichten und erhalten, dazu 
in allerlei Anfechtungen und Verfolgung tröſten.“ 
(VIII, 2563.) 

Zu Gal. 3, 13.: „Darum ſoll man, wie ich oftmals zu vermahnen 
pflege, den Artikel, daß Chriſtus Gottes Sohn Menſch worden fei, für 
uns gelitten, gekreuziget, geſtorben ꝛc., mit allem Fleiß aufs beſte ler⸗ 
nen. Denn in demſelbigen werden alle andern Ar 
tikel unſeres Glaubens begriffen; wenn der rein 
und rechtſchaffen iſt, fo ſtehetes recht und wohl um 
die andern alle. Derhalben, wenn wir lehren, daß die Leute ge⸗ 
recht werden durch Chriſtum, daß Chriſtus überwunden habe Sünde, Tod 
und den ewigen Fluch, lehren wir auch zugleich, daß er von Natur rech⸗ 
ter und wahrhaftiger Gott ſei.“ (VIII, 2180.) 

Zu Joh. 6, 53.: „Solches behaltet ja euer Lebenlang, daß es 
alles zu thun iſt um den einigen Artikel; welches ich 
oft wiederhole und man kann es nicht genug treiben, auf daß man ihn 
erhalte und wir fein richtig in dem Glauben bleiben, daß man von Chriſti 
Fleiſche habe Vergebung der Sünden, Erlöſung vom Tod und Teufel. 
Wo dieſe Lehre auf der Canzel bleibet, ſo hat es keine Noth, man iſt 
ſicher vor allen Ketzern und Irrthümern; dieſer Artikel leidet 
keinen Irrthum bei ſich; ſo iſt der hl. Geiſt auch 
dabei, und die ſolchesgläuben, dulden keinen Irr⸗ 
thum. Werden fie aber ver führt, ſo iſt es ein ge⸗ 
wiſſes Zeichen, daß ſie den Artikel nicht verſtan⸗ 
den haben. Hätten ſie ihn recht gefaſſet, ſo wären 
ſie nicht betrogen worden.“ (VII, 2107.) 

Nachdem Luther gezeigt hatte, daß auch der 117. Pſalm, obwohl es 
manchem nicht ſo ſcheinen möchte, von der Rechtfertigung allein 1 
den Glauben handle, ſo fährt er alſo fort: „Solches thue ich allermei 

darum, daß ich damit allen andern, ſo es bedürfen, Urſache oder Anwei⸗ 
fung gebe, das Hauptſtück unſerer chriſtlichen Lehre in der Schrift alleut⸗ 
halben zu ſuchen und zu handeln, nehmlich daß wir ohne allen Verdienſt, 
durch lauter Gottes Gnaden, in Chriſto uns geſchenkt, fromm, lebendig, 
und ſelig werden müſſen und daß ſonſt kein anderer ae noch Steg, 
keine andere Weiſe, noch Werk uns dazu helfen möge. Denn ich ſehe 
und erfahre täglich allzuwohl, wie mannigfältiglich der leidige Teufel die⸗ 
ſem Hauvptſtücke nachſtellet, daß er es wieder ausrotte. Und ob es die 
überdrüſſigen Heiligen ein unnöthiges Ding achten, ſo faſt (ſehr) und 
immerdar ſolches zu treiben (denn ſie laſſen ſich dünken, daß ſie es faſt 
wohl wiſſen und haben es längſt ausgelernet), ſo weiß ich doch wohl, wie 
weit ſolch ihr Dünkel fehlet, und wiſſen nichts überall davon, wie viel an 
dieſem Stücke gelegen iſt. Denn wo dies einige Stück rein auf dem Plan 
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bleibet, fo bleibet die Chriſtenheit auch rein und fein einträchtig und ohne 
alle Rotten; ſintemal dies Stück allein, und ſonſt nichts, macht und er⸗ 
hält die Chriſtenheit. Alle andere Stücke mögen bei falſchen Chriſten 
und Heuchlern auch gleißen; wo es aber nicht bleibe, da iſt es nicht 
möglich, daß man einigem Irrthum oder Rottengeiſt wehren möge. Das 
weiß ich fürwahr und habe es verſucht alſoviel, daß ich weder der Tür⸗ 
ken noch Jüden Glauben könnte verlegen, wo ich ohne dies Stück ſollte 
handeln. Und wo auch Rotten aufkommen oder anfahen, da habe du 
keinen Zweifel, daß ſie gewißlich von dieſem Hauptſtück gefallen ſind, un⸗ 
angeſehen, daß ſie mit dem Maule viel von Chriſto plaudern und ſich 
faſt putzen und ſchmücken. Denn dies Stücke läßt keine Rotten aufkom⸗ 
men; ſintemal es nicht kann ſein, der hl. Geiſt muß auch da ſein, der 
1635 955 läßt anfahen, ſondern Eintracht gibt und erhält.“ (V, 
1697. 98. ; — . 
Endlich ſchreibt Luther zu Joh. 16, 3.: „Darum liegt es gur 
an dieſem Artikel von Chriſto und hanget alles da⸗ 
ran; wer dieſen hat, der hatalles, und müſſen die 
Chriſten darob im höchſten Kampf ſtehen undſtetigs 
ſtreiten, daß fie dabei bleiben mögen; darum auch Chri⸗ 
ſtus und die Apoſtel nicht ohne Urſach allenthalben darauf dringen. Denn 
die andern Artikel, wiewohl ſie auch in der Schrift gegründet ſind (als: 
daß Maria eine reine Jungfrau Chriſtum geboren habe), doch treibet ſie 
ſolche nicht ſo hart, daß St. Paulus (da er über dieſem Artikel ſtrei⸗ 
tet) auch nicht achtet, die Mutter zu nennen, noch die Ehre der Jung⸗ 
frauen anzeucht, ſondern ſchlechts dahin ſagt Gal. 4,4. : Natum ex 
muliere d. i. von einem Weibe geboren. Aber in dem iſt er gar und 
ganz, daß wir nicht durch Werk und Geſetz, ſondern allein durch dieſen 
Mittler, Chriſtum, Gnade und Seligkeit bei Gott erlangen. Denn 
das iſt auch allein der Artikel, der da allezeit muß 
Verfolgung leiden vom Teufel und der Welt. Wie 
denn davon verkündiget iſt bald im Anfang in der erſten göttlichen Pre⸗ 
digt, ſo zu dem Menſchen nach dem Fall geföehen iſt, 1. Moſ. 3, 15.: 
Ich will Feindſchaft legen zwiſchen deinem Saamen und der Schlange, 
und derſelbige Saame wird dir den Kopf zutreten, du aber wirſt ihn in 
die Ferſen ſtechen ꝛc. Das iſt eben die Feindſchaft, davon Chriſtus hier 
ſagt, daß ſeine Chriſten um ſeines Erkenntniſſes willen und daß ſie von 
ihm predigen, müſſen beide, in Bann gethan und 98 werden. An⸗ 
dere Artikel haben auch Anfechtung chabt, aber keiner ſo viel Blutver⸗ 
gießen und Marter gemacht, als dieſer. Denn es auch ſo bald angefan⸗ 
gen hat in den zweien Brüdern Cain und Abel, daß der eine darum hat 
müſſen ſterben von des andern Händen, und wird nicht aufhören, fo lange 
die Welt ſtehet. Wo dieſer aufgehet, da iſt der Teufel toll und thöricht 
und brennet die Welt in eitel Feuer und lichterlohe vor Zorn und Toben. 
Und man ſiehet in allen Hiſtorien, daß alle Ketzerei 
und Irrthum entſtanden ſind, wo dieſer Artikel ge⸗ 
fallen iſt, da die Leute ſicher worden, als könnten 
ſie ihn ſehr wohl, und alſo von dieſem auf andere 
Dinge gefallen und angefangen zu dis putiren 
von der Perſon Chriſti, ob er wahrhaftiger Gott, oder lauter 
Menſch wäre, und mit ſolchem Speculiren und Fragen alles Unglück ein⸗ 


Ze 


gefübret, da einer die Gottheit Chrifti, ein anderer die Menſchheit, item, 
etliche die Perſon des hl. Geiſtes, etliche die Jungfrauſchaft Mariä vers 
leugnet: aber alle zumal, ſo viel ihrer geweſen ſind, auch in dieſem 
Hauptſtück geirret und verführet halben. Denn in dieſem hänget 
und ſtehet es alles und zeucht die andern alle mit ſich 
und iſt alles um dieſen zu thun, daß, wer in den an⸗ 
dern irret, hat gewißlich auch dieſen nicht recht, und 
ob er gleich die andern hält, und dieſen nicht hat, iſt 
es doch alles vergeblich. Wiederum hat auch dieſer 
Artikel die Gnade, wo man mit Fleiß und Ernſt 
dabei bleibet, daß er nicht läßt in Ketzerei fallen, 
noch wider Chriſtum und feine Chriſtenheit lau⸗ 
fen. Denn er bringet gewißlich den heiligen Geiſt 
mit ſich, welcher dadurch das Herz erleuchtet und 
hält in rechtem gewiffen Verſtande, daß er kann 
rein und dürre 5, und richten von 
allen andern Artikeln des laubens und dieſel⸗ 
ben gewaltiglich erhalten und vertheidigen. Wie 
man auch wohl ſiehet in den alten Vätern: wo ſie bei ſolchem Artikel 
blieben und ihre Lehre darauf gegründet und daraus geführet, ſind ſie in 
allen Stücken fein rein blieben; wo ſie aber davon gegangen und außer 
dieſem disputirt, ſind ſie auch irre gangen und weidlich geſtrauchelt; wie 
auch den älteſten, Tertulliano und Cypriano, unterweilen geſchehen iſt. 
Und was mangelt noch nicht allein den Papiſten, ſondern unſern Rotten⸗ 
geiſtern allen, ſo wider die Taufe und andere Artikel ſchwärmen, denn 
daß ſie, ſchon von dieſem gefallen, ſich nicht damit bekümmert und dafür 
andere Dinge aufgeworfen, und damit den Verſtand verloren haben, daß 
ſie hievon nichts Rechtes lehren und keinen Artikel gewiß erhalten kön⸗ 
nen? wie man in ihren Büchern wohl ſehen kann; darnach weiter von 
einem Irrthum in den andern fallen, bis ſie zuletzt ſich und andere Leute 
ins Verderben führen. Denn wo dieß Erkenntniß Chriſti 
hinweg iſt, da hat die Sonne ihren Schein verloren 
und iſt eitel Finſterniß, daß man nichts mehr recht 
verſtehet und kann ſich keines Irrthums noch falſcher 
Lehre des Teufels erwehren. Und ob man wohl die 
Worte vom Glauben und Chriſto behält (wie ſie 
im Pabſtthum blieben ſind), ſo iſt doch kein Grund 
einiges Artikels im Herzen, und was mehr da 
bleibt, das iſt eitel Schaum und ungewiſſe Per- 
suasiones oder Dünkel oder ein gemalter, gefärb⸗ 
ter Glaube. Wie ſie ſelbſt ihren Glauben nennen Fidem acquisi- 
tam et informem, das iſt, ein loſer, fauler, lediger Gedanke, der nichts 
thut noch taugt, weder hält noch kämpft, wenn es zum Treffen gehet, daß 
er halten und ſich beweiſen ſoll. Und zwar, daß ihr Rühmen vom Glau⸗ 
ben und Chriſto ganz falſch und erlogen iſt, beweiſen ſie ſelbſt mit der 
That, daß ſie dieſen Artikel vom Erkenntniß Chriſti und rechtem Glauben 
nicht leiden wollen, ſondern dawider toben mit Bannen und Morden. 
Wiederum, wo dieſe Sonne ſcheinet und leuchtet im 
Herzen, da iſt ein recht gewiſſer Verſtand vonallen 
Sachen, daß man kann feſt ſtehen und halten ob 
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allen Artikeln, als: daß Chriſtus wahrhaftiger Menſch if, ge⸗ 
boren von der Jungfrau Maria, und auch wahrhaftiger allmächtiger 
Gott, vom Vater in Ewigkeit geboren, Herr über Engel und alle Creatu⸗ 
ren; item, alſo gläubet und lehret er recht von dem hl. Geiſt, von der 
Taufe, Sacrament, guten Werken, Auferſtehung der Todien; gehet alſo 
einfältiglich im Glauben, disputirt und klügelt nicht über Gottes Wort, 
richtet kein Gezänk noch Zweifel an. Und wo jemand kömmt, der ſol⸗ 
cher Artikel einen oder mehr anficht, fo kann ſich ein Chriſt wehren und 
dieſelben zurückſchlagen: denn er hat den rechten Meiſter (den hl. Geiſt), 
welcher allein dieſen Artikel vom Himmel offenbaret und allen denen ge⸗ 
geben wird, ſo dies Wort oder Predigt von Chriſto hören und annehmen. 
Darum wird ſich ein ſolcher nicht laſſen verführen in Ketzerei und Irr⸗ 
thum und ob er ſchon etwa fehlt oder ſtrauchelt, doch, ſo er nur hiervon 
nicht fället, kommt er bald wieder auf die Bahn; denn dies Licht die 
Wolken und Finſterniß verzehret und vertreibet und ihn wieder weiſet 
und aufrichtet. Verleuret er aber dies Licht, ſo iſt ihm nicht zu helfen. 
Denn wo dieſe Erkenntniß weg iſt, ſo nimmt ſie es alles mit ihr, und 
magſt darnach alle Artikel führen und bekennen (wie denn die Papiſten 
thun), aber es iſt kein Ernſt noch rechter Verſtand, ſondern wie man im 
Finſtern tappet, und ein Blinder von der Farbe höret reden, die er nie 
geſehen hat. Das thun die, ſo unter ihnen die Beſten und Frömmſten 
ſind. Denn der andere große Haufe müſſen dies erfüllen, ſo hier Chri⸗ 
ſtus ſagt, daß ſie mit dem Kopf dawider laufen, läſtern und verfolgen, 
bannen und morden die rechten Chriſten, aus keiner andern Urſache, ohne 
allein um dieſer Erkenntniß willen und werden alſo beſeſſen, verblendet 
und verſtockt, ja eitel Teufel aus denen, ſo dieſes Artikels Erkenntniß 
nicht haben (ob ſie gleich ſonſt ernſtlich trachten heilig und fromm zu ſein), 
gleichwie aus denen, die ihn erkennen und gläuben, eitel Gottes Kinder 
werden.“ (VIII, 502—506.) 

Obgleich nun die folgenden Lehrer unſerer Kirche nicht ſo gewaltig 
von der Wichtigkeit des Artikels von der Rechtfertigung gezeugt haben, 
ſo haben ſie dies doch in demſelben Sinne gethan. 

So ſchreibt z. B. Chemnitz, der Hauptverfaſſer der Concor⸗ 
dienformel: „Dieſer Artikel iſt gleichſam die Burg und Haupt⸗Schutz⸗ 
wehr der ganzen chriſtlichen Lehre und Religion; wenn dieſer entweder 
verdunkelt, oder verfälſcht, oder umgeſtoßen wird, fo iſt es unmöglich, 
die Reinheit der Lehre in anderen Artikeln zu erhalten. Wenn aber die⸗ 
ſer Artikel unverſehrt bleibt, ſo fallen von ſelbſt alle Abgöttereien, aller 
Aberglaube und was es nur für Verfälſchungen in allen anderen Ar⸗ 
tifeln geben mag, gleichwie 1 Sam. 5, 1—4., als die Bundeslade in dem 
Tempel der Philiſter neben das Götzenbild Dagon geſtellt wurde, jenes 
Bild K, weggerückt wurde und obgleich man es wiederholt an ſeine 
vorige Stelle brachte, doch fo lange die Lade des HErrn da ſtand, nicht 
feſt 70 konnte, ja endlich gänzlich zertrümmert wurde.“ (Loc. theol. 
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So ſchreibt ferner Johann Gerhard: „Die höchſte Würde 
dieſes Artikels iſt mit ebenſo großem Nutzen und ebenſo großer Noth⸗ 
wendigkeit deſſelben verbunden, ſintemal die gottſelige und unverfälſchte 
Handlung deſſelben 1. Chriſto die ſchuldige Ehre zueignet, 2. den er⸗ 
ſchrockenen Gewiſſen einen feſten Troſt zeigt, 3. den Unterſchied des 
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Geſetzes und Evangeliums wie mit Verſchanzungen umgibt, 4. die nö⸗ 
thige Glaubensgewißheit in wahrer und gottgefälliger Anrufung erweckt 
und 5. die Herzen der Frommen zu ernſtlichem Eifer in guten Werken 
entflammt.“ (Loc. theol. de justif. $ 2.) 

So ſchreibt ferner Balth. Meisner: „Dieſer Artikel iſt gleich⸗ 
ſam das Centrum (der Mittelpunet) der Gottesgelahrtheit, dahin alles 
zielt, der heilige Ocean, in welchen alles zuſammenfließt, die Glaubens⸗ 
arche, welche alles ſicher und unverſehrt erhält.“ (Anthropolog. D. 3. 
disp. 24, p. 139.) [A.] 

2. 

Diejenigen irren ſehr, welche ſich dünken laſſen, die Lehre von der 
Rechtfertigung recht zu faſſen und vorzutragen, ſei eine leichte Sache, 
oder die wohl gar vermeinen, dieſe Lehre längſt ausgelernt zu haben. 

So ſchreibt Luther in feiner Auslegung des 117. Pſalms: „Wo 
du einen unzeitigen und unreifen Heiligen höreſt, 
der ſich rühmet, er wiſſe faſt wohl, daß wir ohne 
unfer Werk durch Gottes Gnade ſelig werden müf⸗ 
fen, und ſtellet ſich, als ſei es vor ihm eine ſchlechte 
geringe Kunſt: da zweifle du nichts überall, daß 
derſelbige nicht weiß, was er fagt; ſoll es viel⸗ 
leicht auch wohl nimmermehr erfahren noch ſchmecken. 
Denn es iſt nicht eine Kunſt, die ſichläßt ausler⸗ 
nen, oder rühmen, daß man ſie könne; es iſt eine 
Kunſt, die uns will zu Schülern behalten und 
Meiſterin bleiben. Und alle, die ſie recht können und verſtehen, 
die ruͤhmen ſich nicht, daß fie es alles können, ſondern fühlen wohl etwas 
davon als einen lieblichen Schmack und Geruch, dem ſie nach trachten 
und laufen, verwundern ſich und können es nicht faſſen, noch zu Ende 
ergreifen, wie ſie gerne wollten; durſten, hungern und ſehnen ſich immer 
mehr und mehr darnach und werden es nicht ſatt zu hören noch zu han⸗ 
deln. Wie St. Paulus Phil. 3, 12. ſelbſt bekennet, daß er es noch nicht 
ergriffen habe, und Chriſtus Matth. 5, 6. ſelig ſpricht, die ſolchen Hun⸗ 
ger und Durſt fühlen nach der Gerechtigkeit. Und wen es gelüſtet, der 
denke mein bei dieſem Exempel, das ich hiermit bekennen will. Es hat 
mich der Teufel etlichemal erwiſchet, da ich an dies Hauptſtück nicht ge⸗ 
dachte, und mit Sprüchen der Schrift alſo geplaget, daß mir Himmel 
und Erden zu enge ward. Da waren Menſchenwort und Geſetze alle 
recht, und im ganzen Pabſtthum kein Irrthum. Kürzlich, es hatte nie⸗ 
mals jemand geirret, ohne der Luther allein, alle meine beſten Werke, 
Lehre, Predigt und Bücher mußten verdammt ſein. Auch wäre mir bei⸗ 
nahe der ſchändliche Mahometh zum Propheten und beide, Türken und 
Jüden, eitel Heilige worden. Darum, lieber Bruder, ſei nicht ſtolz noch 
allzu ſicher und gewiß, daß du Chriſtum wohl kenneſt. Du höreſt jetzt, 
wie ich dir beichte und bekenne, was der Teufel vermocht hat wider den 
Luther, welcher doch auch ſchier ſollte ein Doctor ſein in ditſer Kunſt; 
er hat wohl ſo viel davon geprediget, gedichtet, geſchrieben, geredet, ge⸗ 
ſungen und geleſen, und muß dennoch ein Schüler darinnen bleiben und 
zuweilen wohl weder Schüler noch Meiſter iſt. Darum laß dir rathen, 
und ſprich nicht Huy. Du ſteheſt; ſiehe aber zu, und falle nicht; du 
lannſt es alles; ſiehe aber zu, daß dir die Kunſt nicht fehle. Fürchte 
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dich, ſei demüthig, und bete, daß du in dieſer Kunſt mögeſt wachſen⸗ und 
behütet werdeſt vor dem kundigen Teufel, der da heißet Klügel oder 
Kündlin, der alles kann und alles im Flug lernet.“ (V, 1698—1700.) 

Ferner ſchreibt Luther zu Pf. 51, 9.: „Solch Gebet iſt uns auch 

hoch vonndthen, fo lange wir hier leben, daß dies Erkenntniß und Zuver⸗ 
ſicht auf Gottes Barmherzigkeit in uns von Tag zu Tag je mehr und 
mehr wachſe und zunehme. Wie uns denn auch die heiligen Apoſtel 
Petrus und Paulus zu ſolchem Zunehmen des Glaubens vermahnen. 
Denn wir ſehen, was große Gefahr es auf ihm hat, wenn wir ein Buch 
oder zwei geleſen haben, daß wir uns bald laſſen dünken, wir ſein Mei⸗ 
ſter der hl. Schrift. Wir haben der Rotten und Secten Exempel vor 
„Augen, welche, da fie kaum einen Tropfen der rechten Lehre geſchöpft 
hatten, wurden ſie flugs ſolche Meiſter und Doctores oder Lehrer, daß 
ſie ſchier alle Welt mit falſcher Lehre erfüllet haben, von der Taufe, vom 
Abendmahl des HErrn, vom Gehorſam gegen das Geſetz Gottes, vom 
Gehorſam gegen die Obrigkeit ꝛc. Denn weil ſie ſolchen geiſtlichen 
Kampf und Anfechtung nie verſucht haben, noch dieſe Lehre der Zuper⸗ 
ſicht auf göttliche Barmherzigkeit recht gefaſſet noch verſtanden, hat ſie 
der Satan leichtlich können betrügen und ſtürzen. Darum ſollen wir 
durch ihr Exempel gewarnet ſein und mit dem Propheten David mit al⸗ 
lem Ernſt und Fleiß bitten, daß ſolche Gnade in uns wachſe und zunehme, 
und ihm nachſprechen: „„Verbirg dein Antlitz von meinen Sünden und 
tilge alle meine Miſſethat““, auf daß alſo eine vollkommene Freude und 
Friede in unſerm Herzen ſein möge. Dieſe Bitte aber des Propheten 
zeiget an, daß dieſer Artikel von chriſtlicher Gerechtigkeit nimmermehr ge⸗ 
nug ſam kann ſtudiret und gelernet werden; ja, wir alle mögen wohl un⸗ 
fer Lebenlang daran zu lernen Schüler bleiben. Welche ſich aber 
dünken laſſen, fie wiſſen und verſtehen ihn nun 
ſehr wohl, die haben gewißlich ihn noch nie recht 
angefangen zulernen.“ (V, 841. 842.) 

Ferner ſchreibt Luther zu Jeſ. 53, 7.: „So das wahr iſt, daß er hat für 
uns gelitten, ſo muß man alle unſere Gerechtigkeit, gute Werke und Ver⸗ 
dienſt, darinnen unſer Vertrauen ſtund, für nichts (ja, wie St. Pau⸗ 
lus zu Philippern am 3. V. 8 ſagt, für Koth) achten und müſſen alſo 
aus uns ſelbſt treten und weichen und von ganzem Herzen auf eine fremde 
Gerechtigkeit uns verlaſſen und erwegen, daß wir gleich als zwiſchen Him⸗ 
mel und Erde ſchwebend mit feſtem Glauben ergreifen und hangen an 
der Gerechtigkeit, die man weder ſehen noch fühlen kann, welche uns al⸗ 
lein im Wort angeboten und geſchenket wird. Und iſt dies die Ur⸗ 
ſache, daß niemand dieſe Lehre von der chriſtlichen 
Rechtfertigung begreifen noch verſtehen kann ohne 
en 996) Meiſter und Lehrer, den heiligen Geiſt.“ 

996. 

0 Weiter ſchreibt Luther zu Gal. 2, 17.: „Daraus man denn wohl 
ſiehet, daß alle die, ſo da den Artikel von der Rechtfertigung nicht recht 
verſtehen, nicht anders thun können, denn daß ſie die zwei Stücke, Geſetz 
und Evangelium, untereinander vermengen müſſen.“ (VIII, 1855.) 
An einer andern Stelle bezeugt er aber zugleich: „Darum, welcher dieſe 
Kunſt, das Geſetz vom Evangelio zu ſcheiden, wohl kann, den ſetze oben⸗ 
an und heiße ihn einen Doctor der hl. Schrift. Denn ohne den hl. Geiſt. 
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iſt es ohnmöglich, dieſen Unterſchied zu treffen. Ich erfahre es an mir 
ſelbſt, ſehe es auch täglich an andern, wie ſchwer es iſt, die Lehre des 
Geſetzes und Evangelii von einander zu ſondern. Der hl. Geiſt muß 
hier Meiſter und Lehrer ſein, oder es wird kein Menſch auf Erden ver⸗ 
ſtehen noch lehren können. Darum vermag kein Pabſt, kein falſcher 
Chriſt, kein Schwärmer dieſe zwei von einander zu theilen.“ (S. Pre⸗ 
digt über Gal. 1, 4. 5. vom J. 1538. IX, 415. 416.) 

Endlich ſchreibt Luther zu Gal. 4, 15. 16.: „Es iſt ſehr ſchwer und 
gefährlich, daß man ſoll lehren, daß wir ohne Werke durch den Glauben 
allein gerecht werden, und doch gleichwohl auch lehren, daß man die 
Werke thun ſoll. Wo da nicht treue und kluge Diener Chriſti und Haus⸗ 
halter über Gottes Geheimniſſe ſind, die das Wort der Wahrheit recht 
auszutheilen wiſſen, iſt es bald verſehen, daß Glaube und Werke unter 
einander vermenget werden. Man ſoll und muß beiderlei Lehre, vom 
Glauben und Werken, fleißig und treulich in der Chriſtenheit lehren und 
treiben, doch alſo, daß man mit keinem zu weit fahre; ſonſt, wo man allein 
von Werken lehret, wie im Pabſtthum geſchehen iſt, ſo verleuret man den 
Glauben; lehret man aber allein vom Glauben, ſo laſſen ihnen die gro⸗ 
ben fleiſchlichen Menſchen alsbald traͤumen, die Werke ſeien nicht von⸗ 
nöthen.“ (VIII, 2705. 6.) [B.] 
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Dadurch, daß Luther durch Gottes Gnade zur reinen und klaren 
Erkenntniß des Artikels von der Rechtfertigung kam, iſt er zum Refor⸗ 
mator von oben geboren, geſalbt und ausgerüſtet worden. 

So erzählt hievon Luther ſelbſt im Jahre 1545 in der Vorrede 
zum erſten Theil ſeiner lateiniſch geſchriebenen Werke: „Ich hatte in der 
Wahrheit eine herzliche Begierde und Luſt, St. Pauli Epiſtel an die Rö⸗ 
mer eigentlich zu verſtehen und hatte mich bisher daran 
nichts andres gehindert, denn allein das einzige 
Wörtlein Justitia Dei (Gerechtigkeit Gottes) im 
erften Capitel Vers 17., da Paulus ſpricht: Die Gerechtigkeit 
Gottes werde im Evangelio offenbaret. Dieſem 
Wort „„Gottes Gerechtigkeit““ war ich ſehr feind und war nach Ge⸗ 
brauch und Gewohnheit aller Lehrer nicht anders berichtet und unterwie⸗ 
fen, denn daß ichs philoſophiſcher Weiſe von ſolcher Gerechtigkeit ver⸗ 
ſtehen müßte, in welcher Gott für ſich gerecht iſt, recht thut und wir⸗ 
ket und alle Sünder und Ungerechten ſtrafet, welche Gerechtigkeit man die 
weſentliche (formalem) oder wirkliche (activam) Gerechtigkeit nennt. 
Nun ſtund es um mich alſo: ob ich gleich als ein heiliger und unſträf⸗ 
licher Mönch lebte, befand ich mich doch einen 117 Sünder vor Gott 
und dazu eines ängſtlichen und unruhigen Gewiſſens, getrauete auch 
nicht mit meiner Genugthuung und Verdienſten Gott zu verſöhnen. 
Derwegen liebete ich dieſen gerechten und zornigen Gott gar nicht, wel⸗ 
cher die Sünder ſtrafet, ſondern ich haſſete denſelbigen und (ſo dieſes 
keine Läſterung geweſen oder zu achten iſt) zürnete heimlich und mit rech⸗ 
tem Ernſt wider Gott; ſagete oftmals: Genüget denn Gott an dieſem 
nicht, daß er uns arme, elende Sünder und durch die Erbſünde zum ewi⸗ 
gen Tod allbereit Verdammte mit allerlei Jammer und Trübſal dieſes 

ebens neben des Geſetzes Schrecken und Bedräuung beleget, daß er noch 
muß durchs Evangelium dieſes Jammers und Herzeleides mehr 
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machen und durch deſſelbigen Predigt und Stimme feine Gerechtigkeit 
und ernſten Zorn ferner dräuen und verkündigen? Hier ergrimmete ich 
oftmals in meinem verwirreten Gewiſſen; bielt aber dennoch mit meh⸗ 
rerem Nachdenken bei dem lieben Paulo an, was er doch an ani 
Orte meinete, und hatte herzlichen Durſt und Begierde, daſſelbige zu 
wiſſen. Mit ſolchen Gedanken brachte ich Tag und Nacht zu, bis ich 
durch Gottes Gnade merkete, wie die Worte an einander hingen, nehm⸗ 
lich alſo: die Gerechtigkeit Gottes wird im Evangelio offenbaret, wie 
geſchrieben ſtehet: Der Gerechte lebet ſeines Glaubens. Hieraus habe 
ich dieſelbige Gerechtigkeit Gottes, in welcher der Gerechte durch 
Gottes Gnaden und Gabe allein aus dem Glauben lebet, verſtehen 
lernen, und gemerkt, daß des Apoſtels Meinung dieſe wäre: es würde 
durchs Evangelium die Gerechtigkeit offenbaret, die 
vor Gott gilt, in welcher uns Gott aus Gnaden und 
eiteler Barmherzigkeit durch den Glauben rechtfer⸗ 
tiget, welche man zu Latein Justitiam passivam nennet, wie geſchrie⸗ 
ben ſtehet: der Gerechte lebet ſeines Glaubens. Hie fühlete ich als⸗ 
bald, daß ich ganz und neu geboren wäre und nun gleich 
eine weit aufgeſperrte Thür, in das Paradies ſelbſt zu 
gehen, gefunden hätte; ſahe mich auch die liebe heilige Schrift 
nunmals viel anders an, denn zuvor geſchehen war; lief derhalben bald 
durch die ganze Bibel, wie ich mich derſelbigen erinnern konnte und ſam⸗ 
melte auch in andern Worten nach dieſer Regel alle ihre Auslegungen zu⸗ 
ſammen, als: daß Gottes Werk dies 'heiße, daß Gott in uns ſelbſt 
wirket; Gottes Kraft, damit er uns kräftig und ſtark machet; Gottes 
Weisheit, damit er uns weiſe machet; alſo die andern: Gottes Stärke, 
Gottes Heil, Gottes Herrlichkeit und dergl. Wie ich nun zuvor dieſes 
Wörtlein „„Gottes Gerechtigkeit““ mit rechtem Ernſt haſſete, fo fing ich 
auch dagegen an, daſſelbe als mein allerliebſtes und tröſtlichſtes Wort 
theuer und hoch zu achten und war mir derſelbige Ort in St. Paulo in 
der Wahrheit die rechte Pforte des Paradieſes.“ (XIV, 460—62.) 
Daſſelbe bezeugt Luther zu 1 Moſ. 27, 38., wenn er ſchreibt: „Da 
wir Mönche waren, haben wir mit unſerm Kaſteien nichts ausgerichtet. 
Denn wir wollten unſere Sünde und gottlos Weſen nicht erkennen; ja, 
wir wußten von der Erbſünde nichts, und haben nicht verſtanden, daß der 
Unglaube Sünde wäre. Ja (das noch mehr iſt), wir hielten und lehr⸗ 
ten auch, daß man an Gottes Gnade und Barmherzigkeit zweifeln müßte. 
Derohalben, je mehr ich lief und begehrte zu Chriſto zu kommen, je wei⸗ 
ter er von mir wich. Nach der Beichte und wenn ich Meſſe gehalten 
hatte, konnte ich in meinem Herzen nimmer zufrieden ſein; denn das 
Gewiſſen kann keinen rechten gewiſſen Troſt haben von den Werken 
Ich arbeitete fleißig und ängſtlich, wie ich doch den Spruch Pauli Röm. 
1, 17. verſtehen ſollte, da er ſagt: Die Gerechtigkeit Gottes wird im 
Evangelio geoffenbaret. Daſelbſt ſuchte ich lange und klopfte immer an; 
denn das Wort „„die Gerechtigkeit Gottes““ lag mir im Wege, welches 
man nach gemeinem Gebrauche alſo auszulegen pflegte: Die Gerechtig⸗ 
keit Gottes iſt eine ſolche Tugend, dadurch er für ſich gerecht iſt und die 
Sünder verdammet. Alſo hatten alle Doctores dieſen Spruch aus⸗ 
gelegt, Auguſtinum ausgenommen, daß fie ſagten: die Gerechtigkeit Got⸗ 
tes das iſt der Zorn Gottes. So oft aber, als ich den Spruch las, 


wünſchte ich allezeit, daß Gott das Evangelium niemals möchte geoffen- 
baret haben. Denn wer könnte den Gott lieben, der da zürnet, richtet 
und verdammet? Bis daß ich endlich durch Erleuchtung des hl. Geiſtes 
den Spruch des Propheten Habacuc etwas fleißiger erwogen habe, da er 
ſagt im 2. Capitel V. 4.: Der Gerechte wird ſeines Glaubens leben. 
Daraus habe ich abgenommen und geſchloſſen, daß das Leben aus dem 
Glauben muß herkommen, und zog alſo das Abstractum in das Concre- 
tum (wie man es in den Schulen zu nennen pfleget), das iſt, ich zog das 
Wort „Gerechtigkeit““ auf das Wort „„Gerecht““, nehmlich daß der 
Menſch vor Gott gerecht würde durch den Glauben u. ſ. w. Da 
wurde mir die ganze heilige Schrift und der Himmel ſelbſt auch geöffnet.“ 
(II, 467—69.) 

Von dieſer Zeit an ging mit Luther eine große Veränderung vor, 
die er in der Vorrede zu ſeiner Auslegung des Briefes an die Galater 
alſo beſchreibt: „In meinem Herzen herrſchet allein und ſoll auch herr⸗ 
ſchen dieſer Artikel, nehmlich der Glaube an meinen lieben HErrn Chris 
ſtum, welcher aller meiner geiſtlichen und göttlichen Gedanken, ſo ich im⸗ 
merdar Tag und Nacht haben mag, der einige Anfang, Mittel und Ende 
iſt.“ (VIII, 1524.) 

Als daher nach Uebergebung der Augsburgiſchen Confeſſion im 
Jahre 1530 jener den Evangeliſch-Lutheriſchen jo bedrohliche Reichsab— 
ſchied erſchienen war, ſchrieb Luther eine ſogenannte „Gloſſe auf das 
vermeinte kaiſerliche Edict“, worin er u. A. folgendes Bekenntniß thut: 
„Weil ich ſehe, daß dieſen Hauptartikel der Teufel immer muß läſtern 
durch ſeine Säulehrer und nicht ruhen noch aufhören kann: ſo ſage ich 
Doctor Martinus Luther, unſres HErrn IEſu Chriſti unwürdiger Evan— 
geliſt, daß dieſen Artikel: Der Glaube allein ohne alle Werke macht ge— 
recht vor Gott — ſoll laſſen ſtehen und bleiben der römiſche Kaiſer, der 
türkiſche Kaiſer, der tartariſche Kuiſer, der Perſer Kaiſer, ver Pabſt, alle 
Cardinäle, Biſchöffe, Pfaffen, Mönche, Nonnen, Könige, Fürſten, Her- 
ren, alle Welt ſammt allen Teufeln, und ſollen das hölliſche Feuer dazu 
haben auf ihren Kopf und keinen Dank dazu. Das ſei mein, Doctor 
Luthers, Einſprechung vom hl. Geiſt und das rechte heilige Evangelium. 
Denn da ſtehet der Artikel, den die Kinder beten: Ich gläube an SEfum 
Chriſtum, gekreuziget, geſtorben ꝛc. Es iſt ja niemand für unſere Sünde 
geſtorben, denn allein JEſus Chriſtus, Gottes Sohn; noch einmal ſage 
ich, allein IEſus, Gottes Sohn, hat uns von Sünden erlöſet, das iſt 
gewißlich wahr und die ganze Schrift; und ſollten alle Teufel und 
Welt ſich zerreißen und berſten, ſo iſt's ja wahr. Iſt er's aber allein, der 
Sünde wegnimmt, fo können wir's mit unſern Werken nicht fein; fo iſt's 
ja unmöglich, daß ich ſolchen einigen und allein Erlöſer von Sünden, 
IEſum, anders denn mit dem Glauben faſſen und erlangen möge, mit 
Werken iſt und bleibt er unergriffen. Weil aber allein der Glaube, vor 
und ehe die Werke folgen, ſolchen Erlöſer ergreifet, ſo muß es wahr ſein, 
daß allein der Glaube vor und ohne Werke ſolche Erlöſung faſſe; welches 
nichts anders ſein kann, denn gerecht werden. Denn von Sünden erlöſet 
oder Sünde vergeben haben, muß nichts anders ſein, denn gerecht ſein 
oder werden 2c. Aber nach ſolchem Glauben oder empfangener Erlö⸗ 
ſung von Sünde und Vergebung oder Gerechtigkeit folgen alsdenn gute 
Werke, als ſolches Glaubens Früchte. Das iſt unſere Lehre und alſo 
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lehret der hl. Geiſt und die ganze heilige Chriftenheit, dabei wir bleiben 
in Gottes Namen, Amen!“ (XVI, 2046—48.) [C.] 


81. 


Schon Luther klagt, daß zu ſeiner Zeit nur Wenige die reine Lehre 
von der Rechtfertigung gründlich verſtünden und vortrügen, Viele aber 
derſelben überdrüſſig geworden ſein, daß daher dieſe Lehre nach ſeinem 
Tode wieder verdunkelt werden und verloren gehen werde. 

So ſchreibt er im Jahre 1525 in einer Predigt am Johannis⸗Tage: 
„Wir, die an Chriſto hangen, die ihre Zuverſicht allein auf dieſen Fels 
gegründet haben, wiſſen, daß das Wort nicht ſo gering zu achten oder zu 
verwerfen ſei; als wir, leider! jetzt ſehen, daß ihrer ſo wenig iſt, die bei 
dem reinen Worte bleiben und daſſelbige behalten. Wie viel iſt ihr 
wohl, die jetzt alle wollen Bücher ſchreiben, unter welchen 
kaum drei oder vier ſind, die das Gottes-Wort reine füh⸗ 
ren? Es rottet ſich allenthalben und kommen Secten auf, das Wort 
wird verunreinigt und ſo ne verdunkelt, daß wir's kaum erkennen; fo 
wenig iſt ihrer, die es recht behalten, auch unter denen, die ſich laſſen dün⸗ 
ken, ſie haben's gar wohl gefaſſet und ſtehen gar feſt; aber ehe man ſich 
umſieht, ſo liegen ſie im Drecke bis über die Ohren. Darum, wer da 
ſtehet, der ſehe zu, daß er nicht falle, 1 Cor. 10, 12., denn der Schatz iſt 
zu köſtlich, wird auch ihrer Wenigen gegeben.“ (XI, 3023.) 

So ſchreibt Luther ferner zu Gal. 3, 19.: „Hier bitte ich und er⸗ 
mahne ich alle Liebhaber der Gottfeligfeit und ſonderlich die, fo mit der 
Zeit andere Leute lehren ſollen, daß ſie dieſen Artikel, der da lehret, was 
des Geſetzes rechtes und eigenes Werk ſei und wie man ſein recht brauchen 
ſoll, aus St. Pauli Schriften mit allem Fleiß wohl lernen; welcher, wie 
ich große Sorge habe, nach unſern Zeiten wiederum wird verdunkelt und 
ganz und gar unterdrücket werden. Denn auch jetzund bereit 
an, da wir noch im Leben find und aufs allerflei⸗ 
ßigſte anzeigen, wozu beide, das Geſetz und Evan⸗ 
gelium, ein jedes inſonderheit, diene, ihrer ſehr we⸗ 
nig ſind, ſo ſich zum Evangelio bekennen und gar 
herrlich davon zu rühmen wiſſen, die ſolches Amt des 
Geſetzes recht und eigentlich verſtehen und wiſſen. 
Was meinet ihr, daß werden wird, wenn wir nun das Haupt gelegt 
haben?“ (VIII, 2257. 58.) N 

Ferner ſchreibt Luther im Jahre 1530 zu Joh. 17, 21.: „Ich ſage 
es auf meine Seele, fo viel ich geſehen und erfahren habe, beide, Pre 
diger und Schreiber, ſo jetzt die beſten ſein wollen und ſollen (gar wenig 
ausgenommen), wiſſen doch von dieſem Stück gar nichts; und ob ſie 
gleich zuweilen einmal hinzu rathen und treffen, ſo iſts doch als in einem 
Traum geredet oder gehöret. Pabſt, Mönche und Pfaffen ſchelten, kön⸗ 
nen ſie alle wohl; aber des rechten Grundes, damit man das Pabſtthum 
und allerlei falſche Lehre ſtürzen muß, wiſſen ihrer wahrlich wenig. Da⸗ 
rum muß ich auch ſo fleißig vermahnen, daß man ja ſolche Sprüche und 
dies ganze Capitel lerne wohl anſehen, denn ich weiß ſonſt nirgend die⸗ 
ſes Hauptſtück der ganzen chriſtlichen Lehre ſo reichlich und auf einen 
Haufen gefaſſet und mit ſo gewaltigen Worten getrieben, nehmlich, daß 
wir alles in dem Chriſto haben, was wir haben ſollen, und nichts in uns 
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oder einigem Menſchen. Einfältig und alber find die Worte; das 
machet auch, daß die klugen Geiſter darüber rauſchen und verachten, als 
hätten ſie es lange an Kinderſchuhen zutreten, und dieweil mit ihren 
Träumen und eigenen Gedanken die Welt voll ſchreiben und predigen.“ 
(VIII, 788. 789.) 

Zu Joh. 6, 57. ſchreibt der theure Mann: „Ich handle den Artikel 
nicht vergeblich ſo fleißig; denn ich beſorge, man wird bei dem Artikel 
nicht bleiben. Und es ſind, leider! bereits unter uns 
viel, die ihn verachten und des Artikels nicht hoch 
ſich aunehmen werden. So ſicht der Pabſt und die Biſchöfe 
hart dawider. Werden nochmals Prediger kommen, 
die ſchläfrig, laß und faul den Artikel predigen 
und treiben: fo iſts darum bald geſchehen und 
wird ein Irrthum über den andern kommen. Denn 
allbereit unter dem Gebiet unſers Landfürſten hebt ſich eine ſolche Ver⸗ 
achtung des Evangelii, Undankbarkeit und Vergeſſenheit an, daß mir 
mein Herz zubrechen möchte. Ich hätte nicht gedacht, daß man des Jam⸗ 
mers und Elends, darinnen wir geſteckt find im Pabſtthum, alſobald follte 
vergeſſen haben und nichts mehr dran gedenken. Wir leben ſo ſicher, als 
wären wir ewig in dieſer Freiheit geweſen. So will auch niemand zu 
Kirchen, Predigtſtühlen und Schulen mehr etwas geben. Könnte man 
die Prediger Hungers ſterben, ſo thäte man es zum allerwilligſten, ver⸗ 
folgen auch die Prediger; und könnten fie diefelbigen zum Lande hinaus⸗ 
jagen, ſo thäten ſie es viel lieber. Aber es iſt dem Evangelio zuvor 
auch alſo gangen, und wird ihm nochmals alſo gehen. Es waren die 
Kinder von Israel in Egypten übel geplaget, daß ihre jungen Kinder 
erſäuft wurden und ſie gar untergedruckt waren; aber da ſie heraußer kamen 
und von den Egyptern erlöſet wurden, da wars bald rein vergeſſen. Sie 
gedachten allein an die Zwibeln und Fleiſchtöpfe. Dergleichen geſchieht 
noch heutzutage; wir gedenken nur darauf, was zum Friede und Wolluſt 
dienet. Wohlan, es werden allerlei Plagen darauf folgen, daß theure 
Zeit die armen Leute drücken wird und die Peſtilenz die Reichen würgen, 
ja auch Blutvergießen kommen wird, viel Tyrannen und Rottengeiſter 
werden ſich ereignen, das Wort Gottes wird auch wieder fallen. Ich 
will aber an dem Artikel lernen und lehren, fo lange ich lebe, er ſoll in 
meinen Predigten fleißig getrieben werden; denn ich ſehe wohl, was er 
thut, wo er iſt, und dagegen was es auch Schaden bringet, wo er nicht 
iſt.“ (VII, 2129. 30.) 

So ſpricht Luther endlich in der letzten Predigt, die er zu Wittenberg 
gehalten hat: „Bisher habt ihr das rechte wahrhaftige Wort gehöret; 
nun ſehet euch ver für euren eignen Gedanken und Klugheit. Der 
Teufel wird das Licht der Vernunft anzünden und 
euch bringen vom Glauben; wie den Wiedertäufern und 
Sacramentſchwärmern widerfahren iſt, und ſind nun mehr Ketzereiſtifter 
vorhanden. Ich habe mehr denn dreißig Rottengeiſter vor mir gehabt, 
die mich haben wollen lehren; aber ich widerlegte alle ihre Dinge mit 
dieſem Spruch Matth. 17, 5.: Dies iſt mein lieben Sohn, an welchem 
ich Wohlgefallen habe, den höret! Und mit dieſem Spruch habe ich mich 
durch Gottes Gnade bisher erhalten; ſonſt hätte ich müſſen dreißigerlei 
Glauben annehmen. Die Ketzer ſuchen allerwegen Ränke, daß wir ihnen 
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ſollen weichen, nachlaſſen, zugeben; aber wir wollen es mit Gottes Hülfe 
nicht thun. So ſprechen ſie denn: Ihr ſeid ſtolze Tropfen. Ich will 
gern allerlei Scheltworte leiden, aber nicht eines Fingers breit weichen 
von deß Munde, der da ſagt: Dieſen höret! Ich ſehe vor Augen, wenn 
uns Gott nicht wird geben treue Prediger und Kirchendiener, ſo wird der 
Teufel durch die Rottengeiſter unſere Kirchen zerriſſen, und wird nicht 
ablaſſen noch aufhören, bis ers hat geendet. Das hat er kurzum im 
Sinne. Wo ers nicht kann durch den Pabſt und Kaiſer, ſo wird ers 
durch die, ſo noch mit uns in der Lehre einträchtig ſein, ausrichten.“ 
(XII, 1534. 35.) Anhangsweiſe ſetzt M. Stephanus Tucher zu dieſer 
letzten Wittenbergiſchen Predigt Luthers hinzu: „Dr. M. Luther, hei⸗ 
liger Gedächtniß, hat oft vor vielen andern Glaubwürdigen und auch vor 
Dr. Auguſtin Schurff geſagt dieſe Worte: Nach meinem Tode wird kei⸗ 
ner von dieſen Theologen beſtändig bleiben.“ (Ib. 1538.) 

Einem Chemnitz find dergleichen prophetiſche Worte Luthers tief 
zu Herzen gegangen. Er ſchreibt daher: „Deſto mehr haben wir uns zu 
bemühen, daß wir den wahren Sinn und die apoſtoliſche Reinheit der Lehre 
von der Rechtfertigung behalten und auf die Nachkommenſchaft fortpflanzen 
und uns durch keine ſophiſtiſchen Gaukeleien, weder mit Gewalt noch Liſt, 
die ſelbe entweder entreißen oder verfälſchen laſſen. Und dies werden wir 
mit Gottes Hülfe um ſo leichter ausrichten können, weil wir in die Ar- 
beit Anderer kommen, Joh. 4, 38. Denn es war eine unermeßliche und 
mehr als herculiſche Arbeit, aus den dichteſten Finſterniſſen und aus den 
ſcheußlichſten Schmuzlachen des Antichriſts das wahre Licht hervorzu⸗ 
holen und den Brunnen Israels die apoſtoliſche Reinheit wiederzugeben, 
was nicht hätte geſchehen können, hätte das angezündete Licht des Wor⸗ 
tes nicht vorangeleuchtet. Schändlich und gottlos wäre daher unſere 
Faulheit, wenn wir das, was uns mit ſo großer Arbeit und aus ſo er⸗ 
ſtaunenswürdiger Güte Gottes aus den prophetiſchen und apoſtoliſchen 
Grundſchriften in dieſem Artikel überliefert und gezeigt worden iſt, ent⸗ 
weder durch nachläſſiges Lernen und durch kaltes Lehren verlören oder in 
den Kämpfen durch eine gewiſſe Weichlichkeit uns entreißen ließen. Man 
darf auch nicht denken, daß bei dieſem ſo großen Lichte keine Finſterniß 
zu befahren ſei. Denn wir tragen dieſen Schatz nicht in eiſernen und 
ehernen, ſondern in irdenen Gefäßen, 2 Cor. 4, 7., und in dieſem Leben, 
darin wir wandeln, liegen auf allen Seiten viele Steine des Anſtoßes, 
an welche wir uns bei unſerer Schwachheit leicht ſtoßen. Ich ſcha u⸗ 
dere oft zuſammen, daß Luther, ich weiß nicht in wel⸗ 
cher Ahnung, ſehr oft in ſeinen Auslegungen des 
Galaterbriefes und des erſten Buchs Moſis jenes 
Wort wiederholt: Dieſe Lehre wird nach unſe⸗ 
rem Tode wieder verdunkelt werden.“ (Loc. theol. 
II, 201.) [D.] 


§ 5. N 

Die päbſtliche Kirche verfälſcht den Artikel von der Rechtfertigung 
nicht nur, ſondern verdammt und verflucht denſelben auch. 

So heißt es z. B. in dem Hauptſymbol der Päbſtlichen, in den Be⸗ 
ſchlüſſen des Conciliums zu Trient, in der ſechſten Sitzung: „Die Recht⸗ 
fertigung iſt nicht eine bloße Nachlaſſung der Sünden, ſondern auch die 
Heiligung und Erneuerung des inneren Menſchen durch die freiwillige 
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Aufnahme der Gnade und der Gaben. — Die einzige formale Urſache 
(das heißt, die Urſache, um welcher willen ein Gerechtfertigter thatſächlich 
und wirklich gerecht iſt und heißt) iſt die Gerechtigkeit Gottes, nicht die, 
durch welche er ſelbſt gerecht iſt, ſondern durch welche er uns gerecht 
macht, durch welche wir nehmlich von ihm begabt, im Geiſte unſeres 
Gemüths erneuert werden und nicht allein für gerecht geachtet, ſon⸗ 
dern wahrhaftig Gerechte genannt werden und es auch ſind, indem 
wir Gerechtigkeit in uns aufnehmen, ein Jeder nach 
dem Maße, welches der hl. Geiſt austheilet den Ein⸗ 
zelnen, wie er will, und nach eines Jeden eigener Be⸗ 
reitung und Mitwirkung. Denn obwohl niemand kann gerecht 
ſein, als nur derjenige, dem die Verdienſte des Leidens unſeres HErrn 
JEſu Chriſti zugetheilt werden, fo geſchieht dies doch in dieſer 
Rechtfertigung des Gottloſen, indem durch das Verdienſt deſſelben hei— 
ligſten Leidens die Liebe Gottes in die Herzen derer, 
welche gerechtfertigt werden, ausgegoſſen wird 
und ihnen innehaftet, daher denn der Menſch eben in der 
Rechtfertigung mit Vergebung der Sünden dieſes alles mit eingegoſ⸗ 
ſen empfängt, den Glauben, die Hoffnung und die Liebe, durch IEſum 
Chriſtum, dem er eingepflanzt wird. Denn der Glaube, wenn die 
Hoffnung und die Liebe nicht hinzukommen, vereinigt weder voll⸗ 
kommen mit Chriſto, noch auch macht er zum lebendigen Gliede ſeines 
Leibes. —So wie kein Frommer an der Barmherzigkeit Gottes, am Ver⸗ 
dienſte Chriſti und an der Kraft und Wirkung der Sacramente zweifeln 
ſoll, ſo kann auch ein Jeder, wenn er ſich und ſeine eigne Schwachheit und 
Ungeſchicktheit anſieht, hinſichtlich ſeiner Gnade ſich fürchten und beſorgt 
ſein, da keiner durch Gewißheit des Glaubens, wel⸗ 
cher nichts Falſches enthalten kann, zu erkennen 
vermag, ober die Gnade Gottes erlangt habe.) — 

*) Dieſe Lehre des Pabſtthums betreffend, ſchreibt Luther: „Wenn gleich im Pabſtthum 
ſonſt alles recht und gut wäre, wie es doch nicht iſt, I wäre doch das, daß fie die Leute an Got⸗ 
tes Gnade und Willen ſo zweifeln lehren, ein ſolch ungeheurer ſchädlicher Irrthum, daß 
nicht zu ſagen iſt. .. Darum ſollen wir unſerem lieben Gott danken in Ewigkeit, daß wir von 
dem verzweifelten Irrthum find los worden und fönnen nun fürwahr wiſſen und halten, daß 
der hl. Geiſt, wie St. Paulus ſagt, in unſeren Herzen ſchreiet und ein unausſprechliches Seuf⸗ 
zen anrichtet. Und dies iſt unſere Grundveſte. Das Evangelium heißt uns anſehen nicht un⸗ 
ſere guten Werke und Vollkommenbeit, ſondern Gott ſelbſt, der die Verheißung thut; item, 
Chriſtum, der da ausgerichtet und ans Licht bracht hat das, ſo vor verheißen war. Dagegen 
aber heißt der Pabſt anſehen nicht Gott, ter da verheißet, auch nicht Chriſtum, der unſer Mitt- 
ler und Hoherprieſter ift, ſondern unſere Werke und Verdienſte; da kann nichts anderes folgen, 
denn daß man ungewiß wird, ob uns Gott gnädig ſei, und endlich verzweifeln. Denn die Sache 
iſt gegründet auf unſer Werk, Verdienſt und Gerechtigkeit ie. Wenn es aber auf Gottes Ver- 
heißung und Chriſtum, den rechten unteweglichen Fele, gegründet iſt, iſt man der Sache ge⸗ 
wiß, ſicher und fröhlich im heiligen Geiſt; denn fie fteher auf Gott, welcher treu iſt und nicht 
lügen noch trügen kaun. Denn ſo ſaget er: Siehe, da gebe ich meinen eignen Sohn in den 
Tod, auf daß er dich durch ſein Blut erlöſe von den Sünden und Tod; da kamm ich der Sache 
nicht ungewiß ſein, ich wolle denn Gott allerdings verleugnen. Dies iſt der Grund, daraus 
wir fürwahr willen und beweiſen können, daß unſere Theologia oder Lehre rechtſchaſſen und ge⸗ 
wiß ſei, nehmlich, daß fie uns nicht läßt fußen und bauen auf un er Thun. fontern fübret uns 
von dem unſern und gründet uns auf eine andere Grund veſte, die außer uns iſt, alſo, 
daß wir uns nicht verlaſſen auf unſere Kräfte, Gewiſſen, Fühlen, Perſon und Werk, ſondern auf 
das, das außer uns iſt, das iſt. auf Gottes Verheißung und Wahrheit, auf Chriſtum, der zur 
Rechten Gottes ſitzet und unſere Gerechtigkeit iſt, die uns der Teufel nicht um ſtoßen nech nehmen 
kann. Davon weiß und verftehet der Pakſt mit feinem Haufen gar nichts, darum leugnet und 
läſtert er fo greulich und unchriſtlich Ding mit ſeinem Haufen, gibt für, es wiſſe niemand, wie 
fromm und weiſe er auch ſei, ob er in Gnaden oder Ungnaden bei Gott ſei.“ (Zu Gal. 4, 6. 
VIII, 2419.) IE.] 
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Niemand darf ſich des vermeſſenen von den Vätern unter dem Bann 
verbotenen Ausſpruchs bedienen, dem gerechtfertigten Menſchen ſei es 
unmöglich, die Gebote Gottes zu halten. Denn Gott befiehlt das 
Unmögliche nicht, ſondern befehlend fordert er auf, zu thun, was 
du kannſt, und zu bitten um das, was du nicht kannſt, und er hilft, auf 
daß du könneſt: ſeine Gebote ſind nicht ſchwer, ſein 
Joch iſt ſüß und feine Bürde iſt leicht. *) — Welche 
durch die Sünde die empfangene Gnade der Rechtfertigung verloren 
haben, können wieder gerechtfertigt werden, wenn ſie auf Antrieb Gottes 
durch das Sacrament der Buße die verlorne Gnade durch Chriſti Ver⸗ 
dienſt wieder zu erlangen ſich bemühen, denn dieſe Art der Rechtfertigung 
iſt für die Gefallenen die Wiederherſtellung, die von den heiligen Vaͤtern 
paſſend das zweite Bret nach dem Schiffbruche der verlorenen 
Gnade genannt wird. 7) Denn JeEſus Chriſtus hat für diejenigen, 
welche nach der Taufe in Sünden gefallen find, das Saerament der 
Buße eingeſetzt, da er ſprach: Nehmet hin den hl. Geiſt, welchen ihr die 
Sünden erlaſſet ze. Deshalb ſoll gelehrt werden, daß die Buße eines 
Chriſtenmenſchen nach ſeinem Falle eine ganz andere, als die 
zur Taufe gehbrige ſei und daß ſie in ſich begreife nicht blos 
das Abſtehen von Sünden und ihre Verabſcheuung 
oder ein reuiges und demüthiges Herz, ſondern auch deren ſa er a— 
mentliche Beichte, wenigſtens der Begierde nach, und als zu 


*) Luther ſagt über die S, elle Matth. 11, 30.: „Es iſt in Wahrheit das Geſetz an 
I ſelbſt eine unerträgliche Laſt, wie Petrus ſpricht Apoſt. 15, 10. Denn das Geſetz 
orderte ſolche Dinge, welche die Natur nicht halten noch erfüllen konnte, und alſo vermehrte es 
die Sünde, hernach verdammte es dieſelbe und alſo drohte es den Tod. Daher wird das Ge⸗ 
ſetz ein Amt der Sünde und des Todes genennet 2 Cor. 3, 9. Aber das Joch Chriſti iſt 
eine Ermunterung zur Uebernehmung des Creuzes, daß dadurch der alte Menſch möge getödtet 
werden. Das Creuz aber iſt leichte, wenn die Laſt des Geſetzes hinweggenom⸗ 
men iſt. d. i. die Sünde und der Tod... Diejenigen irren gewaltig, die allhier das Joch 
Chriſti auslegen durch das evangeliſche Geſetz d. i. durch die Gebote, inſoferne ſie von Chriſto 
gegeben worden ... O Blindheit! welche ſich wohl für ſolche Leute ſchickt, die das Evangelium 
aus Verachtung nicht leſen wollen. Das hätte man vielmehr lehren ſollen, wie wunderbar die 
Kraft Chriſti an ſeinen Heiligen ſei, der durch den Glauben in den Herzen der Menſchen den Tod 
in ein Gelächter, die Strafe in eine Freude, die Hölle in einen Himmel verwandle. Denn die, 
ſo an ibn gläuben, die verlachen und verachten alle dieſe Uebel, vor welchen die Welt und das 
Fleiſch erſchrecklich fliehen und Abſcheu tragen. Das nennet Chriſtus ein ſüßes Joch und eine 
leichte Laſt, das iſt mit Freuden das Creuz tragen, gleichwie Paulus ſpricht: Wir rühmen uns 
der Trübſalen, Röm. 5, 3.“ (VII, 213.) IF. n 
+) Hierüber ſchreibt Luther in dem Buch von der babyloniſchen Gefängniß der Kirchen: 
„Weil der Teufel die Kraft der Taufe in den Kindern nicht könnnen auslöſchen, hat er doch 
die Ueberhand bekommen, daß er fie in allen Erwachſenen vertilgete, daß jetzt faſt niemand 
mehr iſt, der daran gedenke, daß er getauft, vielweniger daß er ſich derſelben rühme, nachdem ſo 
viel andere Werke ſind erfunden worden, die Sünden zu erlaſſen und in den Himmel zu fommen. 
Zu dieſen Meinungen hat fie verurſachet eine gefährliche Rede Hieronymi, die entweder übel 
geredet, oder übel verſtanden worden, da er die Buße nennet das andere Bret nach dem 
Schiffbruche. Gerade als ob die Buße nicht eine Buße wäre. Denn daher kommts, daß, 
wenn fie in Sünden gefallen, fie an dem erſten Brete oder Schiffe, als ob fie daſſelbige 
verloren hätten, verzweifeln und anfangen ſich allein mit dem andern Brete, nehmlich der Buße, 
darauf zu behelfen und zu verlaſſen. Daher ſind entſprungen die unzähligen Laſten der Ge⸗ 
lübde, Geiſtlichkeiten, Werke, Genngthunngen, Wallfahrten, Ablaſſen und Secten, und von 
denen überaus viel Bücher, Fragen, Meinungen und Menſchenſatzungen, die die ganze Welt 
jetzt nicht begreifen kann, daß dieſe Tyrannei viel ärger die Kirche Gottes plaget, als ſie jemals 
der Jüden Synagoge oder einzige andere Nation unter dem Himmel geplaget hat. Aber die 
Biſchöfe hatten das alles ſollen wegtbun und die Chriſten mit allem Fleiße blos auf die Taufe 
weiſen, damit fie verſtünden. was fie wären und was Chriſten thun müßten. „Aber damit allein 
gehen ſie jetzt um, daß fie das Volk weit abführen von der Taufe und in die Fluth ihrer I y- 
rannei alle tauchen.“ (XIX, 65. 66.) [G.] N 


feiner Zeit zu leiſten, und die prieſterliche Losſprechung; 
ſowie auch Genugthuung durch Faſten, Almoſen, Gebete und an⸗ 
dere fromme Uebungen des geiſtlichen Lebens; zwar nicht für die ewige 
Strafe, welche zugleich mit der Schuld entweder durch das Sacrament 
oder die Begierde nach dem Sacrament nachgelaſſen wird, ſondern für 
die zeitliche Strafe, welche, wie die heilige Schrift lehrt, nicht 
immer ganz, wie es in der Taufe geſchieht, denen nachgelaſſen wird, 
welche undankbar gegen die Gnade Gottes, die ſie empfangen haben, den 
hl. Geiſt betrübten.“) — Es muß feſt behauptet werden, daß nicht allein 
durch Ungläubigkeit, durch welche der Glaube ſelbſt verloren wird, ſon⸗ 
dern auch durch jede andere Todſünde, obgleich dadurch 
nicht der Glaube verloren wird, die empfangene Gnade 
der Rechtfertigung verloren geht, zur Vertheidigung der Lehre des gött⸗ 
lichen Geſetzes, welche vom Reiche Gottes nicht allein die Ungläubigen 
ausſchließt, ſondern auch die Gläubigen, die Hurer, Ehebrecher, 
Weichlinge, Knabenſchänder, Diebe, Geizige, Trunkenbolde, Läſterer, 
Räuber und übrigen, welche tödtliche Sünden begehen. ) — Deswegen 
iſt alſo denen, die Gutes wirken bis ans Ende und die auf Gott hoffen, 
das ewige Leben vorzuſtellen, ſowohl als eine den Kindern Gottes 
durch JEſum Chriſtum erbarmungsvoll verheißene Gnade, wie auch als 
eine Belohnung, die ihnen nach Gottes eigner Verheißung für 
ihre guten Werke und Verdienſte treu gewährt werden ſoll .. 
Es ſoll geglaubt werden, daß den Gerechtfertigten nichts weiter mangle, 
daß von ihnen nicht angenommen werden müßte, daß ſie durch eben die 
Werke, die in Gott gethan ſind, dem göttlichen Geſetze nach Beſchaffen⸗ 
heit dieſes Lebens vollkommen genuggethan und zu ihrer Zeit, wenn ſie 
anders in der Gnade von hinnen ſcheiden, das ewige Leben zu erlangen 
wahrhaft verdienet haben. — Wenn jemand fagt, der Gottlofe werde 
allein durch den Glauben gerechtfertiget, ſo daß er damit zu verſtehen 
geben will, als werde nichts anders erfordert, das zur Erlangung der 
Rechtfertigungsgnade mitwirke, und es ſei in keiner Hinſicht vonnöthen, 
daß er durch Bewegung ſeines Willens vorbereitet und zugerichtet werde: 
der ſei verflucht. Wenn jemand ſagt, daß die Menſchen durch Chriſti 
Gerechtigkeit ſo gerecht ſein, daß ihre Gerechtigkeit darin beſtehe (per 
eam ipsam formaliter justos esse): der ſei verflucht. Wenn jemand ſagt, 
die Menſchen werden gerechtfertigt entweder allein durch die Zu— 

*) Die Apologie ſagt hiervon: „Das dritte Stück von dieſem Spiel iſt die Satisfactio 
oder Genugthuung für die Sünde. Daſelbſt lehren ſie noch ungeſchickter, verwirrter, werfen 
das Hundert ins Tauſend, daß daſelbſt nicht ein Tröpflein gutes oder nöthiges Troſtes ein arm 
Gewiſſen finden möcht. Denn da erdichten ſie ihnen ſelbſt, daß die ewige Pein werde für Gott 
verwandelt in Pein des Fegfeuers, und ein Theil der Pein werde vergeben und erlaſſen durch 
die Schlüſſel, fun ein Theil aber müſſe man genugthun mit Werken.“ ' —＋ 

+) Luther ſchreibt zu 1 Pet. 1, 5.: „Wenn Gott den Glauben ſchaffet in den Menſchen, fo 
iſt es ja ein ſo groß Werk, als wenn er Himmel und Erden wieder ſchaffete. Darum wiſſen die 
Narren nicht, was fie ſagen, die da ſprechen: Ey, wie kaun es der Glaube allein thun, der doch 
kein gut Werk thut? Denn % meinen, ihr eigener Traum ſei der Glaube und der Glaube könne 
auch wohl ohne gute Werke ſein. Wir aber ſagen alſo, wie Petrus ſagt: daß der Glaube eine 
Kraft Gottes it. Wo Gott den Glauben wirfet, da muß der Menſch anderweit geboren und 
eine neue Creatur werden; da müſſen denn natürlich eitel gute Werke aus dem Glauben fol- 
gen .. Darum darf man nicht zu einem Chriſten ſagen, der da gläubet: Thue das oder jenes 
Werk; denn er thut von ihm ſelbſt und ungeheißen eitel gute Werke. Aber das muß man ihm 
ſagen, daß er ſich nicht betrüge mit dem falschen erdichteten Glauben. Darum laß die Lumpen⸗ 
wäſcher fahren, die viel davon können reden, das doch nichts iſt denn lauter Schaum und unnütze 


Geſchwätze. (IX, 643 f.) II.] 
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rechnung der Gerechtigkeit Chriſti oder allein durch die Ver⸗ 

ebung der Sünden, mit Ausſchluß der Gnade und Liebe, die in 
ihren Herzen durch den hl. Geiſt ausgegoſſen wird und ihnen inhaftet, 
oder auch daß die Gnade, durch welche wir gerechtfertigt werden, nur 
die Gunſt Gottes ſei: der ſei verflucht. Wenn jemand fagt, der recht⸗ 
fertigende Glaube ſei nichts anderes, als ein Vertrauen auf die 
göttliche Barmherzigkeit, welche die Sünden um Chriſti 
willen nachläßt, oder daß dieſes Vertrauen es allein ſei, wodurch 
wir gerechtfertigt werden: der ſei verflucht. Wenn jemand ſagt, die 
empfangene Gerechtigkeit werde durch gute Werke vor Gott nicht bewahrt 
und auch nicht vermehrt, ſondern dieſe Werke ſeien nur Früchte und 
Zeichen der erlangten Rechtfertigung, nicht aber Urſache zu ihrer Ver⸗ 
mehrung: der ſei verflecht. Wenn jemand ſagt, daß zugleich mit 
der durch die Sünde verlornen Gnade auch der 
Glaube immer verloren werde oder daß der Glaube, der zu⸗ 
rückbleibt, kein wahrer Glaube ſei, mag er auch kein lebendiger ſein; 
oder daß derjenige, der den Glauben ohne die Liebe hat, kein 
Chriſt ſei: der ſei verflucht. Wenn jemand ſagt, es werde nach empfan⸗ 
gener Gnade der Rechtfertigung einem jeden büßenden Sünder die 
Schuld dergeſtalt nachgelaſſen und die verwirkte ewige Strafe aus⸗ 
cache daß keine Schuld der zeitlichen Strafe entweder in die⸗ 
ſer elt oder in der künftigen im Fegfeuer zu bezahlen übrig 
bliebe, ehe der Eingang in das Reich der Himmel offen ſtehen könne; 
der ſei verflucht. Wenn jemand ſagt, .. daß der Gerechtfertigte durch 
die guten Werke, die von ihm durch die Gnade Gottes und das 
Verdienſt Jeſu Chriſti, deſſen lebendiges Glied er iſt, geſchehen, nicht 
wahrhaft verdiene die Vermehrung der Gnade, das ewige 
Leben und, ſofern er in der Gnade verſcheidet, deſſelben ewigen Lebens 
Erlangung . der ſei verflucht.“ [K.] 

Luthers Schlußurtheil über die ganze Lehre der Päbſtlichen von 
der Rechtfertigung iſt: „Wo ſonſt die Papiſten in allen Sachen hätten 
gewonnen, ſind ſie doch in dieſem Hauptſtück verloren, da ſie lehren, daß 
man zweifeln müſſe an Gottes Gnaden, wo wir nicht zuvor würdig 
genug find durch unſere eigene Genugthuung oder Verdienſt 
und Fürbitte der Heiligen. Da ſind ihre Bücher, Briefe und Siegel, 
Klöſter, Stift und auch noch ihre jetzigen Platten und Meſſen. Weil 
ſie aber dies Stück lehren, daß ſie auf ihren Werken und Zweifel ſtehen, 
wie ſie nicht anders können: ſo iſt es gewiß, daß ſie des Teufels Kirche 
ſein müſſen; denn es ſind und können nicht mehr Wege ſein, denn dieſe 
zween: einer, der auf Gottes Gnaden ſich verläßt; der andere, fo 
auf unſer Verdienſt und Werk bauet. Der erſte iſt der alten Kirchen 
und aller Patriarchen, Propheten und Apoſtel Weg, wie die Schrift zeu⸗ 
get; der andere iſt des Pabſts und ſeiner Kirchen; das kann niemand, 
auch die Heinzen und alle Teufel ſelbſt nicht leugnen.“ (Schrift wider 
Herzog Heinrich zu Braunſchweig. XVII, 1681.) . a 

Endlich bemerkt Luther noch in ſeiner Warnungsſchrift an die 
zu Frankfurt: „Nachdem fie (die Papiſten) gemerkt, daß ihr greulicher 
Greuel iſt zu hell an Tag kommen, da ſie den Heiland Chriſtum und ſei⸗ 
nen Glauben rein verdammt und auf eigen Werk zu bauen gelehret und 
faſt geſchrieen haben, ziehen fie nun die Pfeifen ein und ergreifen auch 
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das Wort „„Glaube““ und predigen vom Glauben und guten Werken; 
aber heimlich bleiben fie bei ihrem alten Greuel unter dem Wort Glaus 
ben. Denn fie ſprechen: Es iſt wahr, man muß durch den Glauben ge= 
recht werden, ſofern die Werke dabei ſind; denn vor und ohne Werk 
iſt der Glaube nichts. Mit dieſen Worten nennen ſie den Glauben, 
als der gerecht mache, aber geben gleichwohl den Werken die Gerech⸗ 
tigkeit und dem Glauben allein gar nichts; und putzen ſich daher: 
der Glaube macht gerecht, wenn die Werke dabei ſind, ſonſt iſt er nichts. 
Das heißt, warm und kalt aus Einem Maul blaſen, wenn ich ſage: Der 
Glaube macht gerecht, und iſt doch ohne Werke nichts. Denn ſo er al⸗ 
lein nichts iſt ohne Werke, ſo müſſens die Werke gar ſein, wenn ſchon 
daſſelbige Nichts (das iſt, der Glaube) dabei iſt. Solches iſt ihre heim⸗ 
liche Meinung und der andere vorige Greuel, unter den neuen Worten 
2 und dem alten Götzen ein neuer Rock angezogen.“ (XVII, 
2438. 


8.6. 

Zwar bekennen auch außer der evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche die 
meiſten ſogenannten proteſtantiſchen Kirchen den Satz: der Menſch wird 
allein aus Gnaden durch den Glauben um Chriſti willen und nicht durch 
die Werke des Geſetzes vor Gott gerecht; allein durch ihre Lehre von den 
Mitteln, durch welche der Menſch vor Gott gerecht wird, ſtoßen 
ſie dieſe Lehre wieder um. Sie lehren nehmlich erſtlich falſch von den 
Gnadenmitteln oder von den Gebemitteln von Seiten Gottes, nehmlich 
vom Wort und den hl. Sacramenten; und zweitens von dem werkzeug⸗ 
lichen Mittel oder von dem Nehmemittel von Seiten des Menſchen, 
nehmlich von dem Glauben; welchen Irrthümern wiederum irrige Lehren 
von Chriſti Erlöſungswerk und Perſon, ſowie von Gottes Gnadenwil⸗ 
len und Gnadenruf zu Grunde liegen. 

So ſchreibt Luther zu 5 Moſ. 4, 28.: „Sehet, was thun un⸗ 
ſere neuen Rotten und Schwärmer anders, denn daß ſie die Leute auf die 
Werke führen?... Die Wiedertäufer, was thun fie, was lehren 
fie? Sie ſagen, die Taufe fer nichts; nehmen aus der Taufe rein hin⸗ 
weg die Gnade, daß keine Gnade und Barmherzigkeit Gottes, keine Ver⸗ 
gebung der Sünden drinnen ſei; ſondern nur ein Zeichen, daß du 
fromm ſeiſt, und du mußt zuvor fromm ſein, ehe du getauft wirſt ꝛc., 
oder die Taufe ſei ein Zeichen, daß du dieſelbige Frömmigkeit hab eſt. 
Sie ſondern die Gnade ab von der Taufe und laſſen mir da ein bloß 
äußerlich Zeichen; da iſt kein Fünklein der Gnade, ſondern ſie iſt gar 
herausgeſchnitten. Wenn alſo die Gnade Chriſti aus der Taufe hinweg 
iſt, fo bleibet ein pur Werk. Alſo, im Sacrament des Abendmahls 
des HErrn nehmen die Schwärmer heraus die Verheißung, die uns an⸗ 
geboten wird; ſagen, es iſt Brod und Wein, wenn du es iſſeſt oder trin⸗ 
keſt. Da iſt die Gnade, ſo uns darin angeboten wird, auch hinweg ge⸗ 
ſchnitten und verleugnet. Denn ſo lehren ſie: Du thuſt ein gut Werk 
daran, wenn du allein Chriſtum bekenneſt; und wenn du das Brod und 
Wein nur iſſeſt und trinkeſt im Abendmahl, ſo muß da keine Gnade ſein. 
„Alſo gehet es: wenn einer von dem erſten Gebot abfället, der richtet bald 
einen Abgott und ein Werk an, darauf er trauet. Darum ſaget Mo⸗ 
ſes: Lieben Kinder, ſehet euch wohl für, bleibet bei Gott, dem folget 
nach, ſonſt iſt euch Abgötterei unvermeidlich, ihr müſſet in Abgötterei ge⸗ 


rathen, ihr könnet es euch nicht erwehren; denn die Gnade wird allezeit vom 
Teufel angefochten, es kann keine Ketzerei die Gnade Gottes lei⸗ 
den. Die Schwärmer heutiges Tages treiben auch alle das erſte Gebot; 
ſagen: Wir verkündigen auch Gnade und Barmherzigkeit durch Chriſtum 
und verwerfen nicht den Artikel des erſten Gebotes, und ſagen, ich, Lu⸗ 
therus, lüge ſie an. Aber ſiehe ihnen darauf: ſie bekennen den 
geſtorbenen Chriſtum, der am Creuz gehangen und 
uns ſelig gemachet, das iſt wahr; aber ſit leugnen 
das, wodurch wir ihn bekommen, das iſt, das Mitz⸗ 
tel, den Weg, die Brücke und Steig, den brechen 
fie ein. Die Jüden gläuben auch, daß ein Gott fei, aber den 
Weg, wie man zu Gott komme, nehmlich durch Chriſtum, durch Chriſti 

enſchheit, verleugnen fie. Der Türke bekennt auch Gott, aber ver⸗ 
leugnet den Weg, das Mittel, die Brücke, darauf man zu Gott kömmet, 
das iſt, die Gnade Gottes, Chriſtum wollen ſie nicht haben, auch keine 
Sacramente, dadurch man zu der Gnade kömmet. Es iſt gleich und 
gehet mit ihnen als wenn ich einem predigte: Da habe ich einen Schatz; 
und hielt ihm doch den Schatz nicht vor die Naſe, gäbe ihm auch nicht die 
Schlüſſel dazu, was hülfe ihm dieſer Schatz? Sie ſchließen uns 
den Schatz zu, den ſie uns ſollten vor die Naſe ſtellen, und führen 
mich auf einen Affenſchwanz: den Zutritt und die Ueber⸗ 
reichung, den Brauch und Beſitzung des Schatzes 
weigert und nimmt man mir. Darum ſagen die Schwär⸗ 
mer auch viel von Gott, von Vergebung der Sünden und der Gnade 
Gottes, auch daß Chriſtus geſtorben ſei: aber wie ich Chriſtum erlange 
und wie die Gnade zu mir kömmet, daß ich ſie kriege, daß wir zuſammen⸗ 
kommen, da ſagen ſie: der Geiſt muß es alleine thun; führen mich auf 
den Affenſchwanz; ſagen, das äußerliche und mündliche Wort, die Taufe 
und Sacrament ſei kein nütze, und predigen doch von der Gnade.“) 


*) So ſchreibt z. B. Zwingli in ſeiner Augsburgiſchen Confeſſion: „Ich glaube, ja 
ich weiß, daß alle Sacramente, weit entfernt, die Gnade zu ertheilen, dieſelbe nicht einmal herzu⸗ 
bringen oder verwalten. Hierin werde ich dir, mächtigſter Kaiſer, zu kühn erſcheinen. Aber 
es bleibt dabei. Denn wie die Gnade vom göttlichen Geiſte hervorgebracht und gegeben wird 
(ich nehme aber nach lateiniſcher Redeweiſe das Wort Gnade für Verzeihung, Nachſicht und 

nädige Wohlthat), fo gelangt jenes Geſchenk allein an den Geiſt. Dem Geiſt iſt aber kein 
Führer oder Wagen nöthig. denn er iſt ſelbſt die Kraft und der Träger, von welchem alles Hetra⸗ 
gen wird, dem es nicht nöthig iſt getragen zu werden; und wir haben dies nie in der hl. Schrift 
geleſen, daß ſinnliche Dinge, dergleichen die Sacramente find, den Geiſt gewiß mit ſich kringen, 
ſondern wenn ſinnliche Dinge je mit dem Geiſt gebracht worden ſind, ſo war der Geiſt ſchon 
da, welcher Nicht⸗Sinnliches brachte. So als ein heftiger Wind wehete, wurden zugleich die 
Sprachen herzugebracht durch die Kraft des Windes, nicht wurde der Wind durch Kraft der 
Sprachen gebracht.. Kurz, der Wind bläſet, wo er will d. i. der Wind bläſt fo, wie feine Natur 
iſt, und du höreſt ſein Sauſen wohl, ober du weißt nicht, von wannen er kommet, und wohin 
er fähret. Alſo iſt ein Jeglicher, der aus dem 9 geboren iſt, d. i er wird unſichtbar und 
auf ni pt⸗ſinnliche Weiſe erleuchtet und green ies hat die Wahrheit geredet; die Gnade 
des Geiſtes wird daher nicht durch dieſe Eintauchung. nicht durch dieſen Trunk, nicht durch jene 
Einölung herzu gebracht; denn wäre dem fo, fo wüßte man ſchon. wie, wo, wohin und worein 
der Geiſt getragen würde; denn wenn die Gegenwart und Wirkſamkeit der Gnade an die Sa⸗ 
eramente gebunden iſt, fo wirken fie, wohin fie gebracht werden, wo fie nicht angewendet werten, 
da verwelkt alles .. Hieraus wird dieſes geſchloſſen (was ich im Punct der Sacramente willig 
und gern zulaſſe), daß die Sacramente zu einem öffent ichen Zeugniß derfenigen Gnade gegeben 
werden, die jeder einzelne verher hat. So wird die Taufe vor der Kirche dem gegeben, welcher, 
ehe er jene empfängt, entweder die Religion Chriſti bekannt hat oder das Work der Verheißung 
hat, woraus in Erfahrung gebracht wird, daß er zur Kirche gehöre .. Die Kirche nimmt daher 
denjenigen öffentlich durch Taufe auf, der vorher durch die Gnade la if. Die 
Tauſe dringt daher die Gnade nicht, ſondern bezeugt der Kirche, daß dem Gnade geworden ſei, 
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Das heißet mir den Schatz verkündigen und fein davon ſagen; aber den 
Schlüſſel und die Brücke weggenommen, darauf ich zum Schatze kommen 
ſoll. Nun hat es Gott alſo geordnet, daß dieſer Schatz durch die Taufe, 
das Sacrament des Abendmahls und äußerliche Wort uns gegeben und 
dargereichet wird. Denn das ſind die Mittel und Inſtrumenke, dadurch 
wir zu Gottes Gnade kommen. Das verleugnen ſie. Das ſage ich da⸗ 
rum, daß der Teufel ſo geſchwinde iſt und bekennet dieſe 
Worte, aber er verleugnet das Mittel, dadurch wir dazu kom⸗ 
men, das iſt, ſie leugnen nicht den Schatz, ſondern den Brauch und 
Nutz des Schatzes; ſie nehmen und entziehen uns die Weiſe, Mittel 
und Wege, wie wir dazu kommen und des Schatzes genießen und wie 
wir zur Gnade kommen ſollen und mögen. Du mußt, ſagen ſie, den 
Geiſt haben; aber wie ich den Geiſt haben kann, das wollen 
ſie mir nicht laſſen. Nun, wie kann ich den Geiſt überkommen und gläu⸗ 
ben, wenn man mir nicht prediget das Wort Gottes und die Sacramente 
reichet? Ich muß das Mittel haben; denn der Glaube kömmet aus dem 
Gehör, das Gehör aber durch das mündliche Wort, Röm. 10, 17. 
Summa Summarum: Es kann keine Rotte aufkommen, ſie muß wider 
das erſte Gebot laufen und an Chriſtum JEfum ſich ſtoßen und werden 
in dieſem Artikel alle Ketzer in einer Summa 
geſammlet. Darum laſſet uns bleiben bei dem Artikel: Du ſollt 
nicht andere Götter haben; und auf dieſen Zweck und Scopum fleißi 
Achtung haben. Denn laſſen wir es uns aus den 9 thun, ſo it 
allen Rottengeiſtern Thor und Thür aufgeſperret. Gott hat nie ohne 
äußerliche Mittel ſeinen Gottesdienſt in der Welt haben wollen. Im 
A. T. hat er den Jüden eine Weiſe gegeben, dabei man ihn ſollte finden; 
da war ein gewiſſer Ort des Tabernakels oder Hütten des Stifts, der Al⸗ 
tar, Leuchter, die Leviten, und ließ Gott ſich nicht finden ohne außerliche 
Mittel und Weiſe. Er hat ihnen allewege ein äußerliches Mittel vor⸗ 
geſchlagen, damit ſie ihn ja finden ſollten; er ließ ſie nicht ohne Weiſe 
und äußerlich Mittel in der Irre herumgehen. Aber, wie unſere 
Schwärmer jetzt laufen, und laſſen von dieſer Weiſe, welche uns Gott 
gegeben hat im N. T., alſo verließen die Jüden auch dieſelbige Weiſe 
und ſuchten andere Wege. Gott kann nicht unſer Gott ſein, er gebe uns 
denn etwas Aeußerliches, daran wir ihn finden, als das mündliche Wort 
und die zwei Sacramente. Wenn ich Gott nicht ergreife durch äußer⸗ 
liche Dinge, wie kann ich ihn denn antreffen? Darum ſind alle Ketzer 
wider das erſte Gebot geweſen und haben ſich daran vergriffen in aller⸗ 
lei Menſchenwerken und ſchneiden aus die Verheißung und Gnade Got⸗ 
tes, ſo darein geſteckt iſt, ja, verleugnen Gott ſelbſt, verwerfen den 
Nutzen und Brauch, daß man zu der Gnade nicht kommen möge.“ 
(III, 2500 — 2504.) 

Ferner ſchreibt Luther in der Auslegung des 117. Pſalms: 
„Darum heißet auch Chriſtus in der Schrift ein Eckſtein, auf wel⸗ 
chen muß alles gebauet und gegründet werden, was vor Gott beſtehen 
ſoll. Was aber ohne ihn und nicht auf ihn gegründet oder gebauet 
wird, das muß zunichte werden und kann nicht beſtehen. Und was man⸗ 
dem ſie ertheilt wird. Ich 12 daher, o Kaiſer, daß das Sacrament das Zeichen einer hei⸗ 


ligen Sache d. i. der geſchehenen Gnade ſei,“ u.. w. (S. an's Abgedrungener Unter⸗ 
richt von kirchlicher Vereinigung. Beilage S. 19—22.) [L. 
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gelt jetzt den Rotten und tollen Heiligen anders, denn daß fie dieſen Et 
fein laffen und find wieder in die Werke gerathen? Da können fe nicht 
aus kommen, ſondern müſſen fortfahren und auch aus der ul und“ 
Sacrament (welche doch Gottes Wort und Gebot find) eite eigen 
Men ſchen werk machen. Als, die Wiedertäufer ſagen, die Taufe ſei 
nichts, wo der Menſch zuvor nicht fromm ſei; wollen nicht durch 
und von der Taufe fromm werden, ſondern durch ihre Frömmig⸗ 
keit die Taufe heilig und gut machen. Das heißer ja (meine ich) 
dieſen Eckſtein gründlich verloren und nicht durch Chriſti Gnade, ſo die 
Taufe gibt, ſondern zuvor durch ſich ſelbſt heilig werden, daß die Taufe 
nichts gebe, nichts ſchaffe, nichts bringe, ſondern wir bringen und 
geben der Taufe alles zuvor, damit fie nichts fet, denn ein bloß un⸗ 
nöthig Zeichen, darbei man ſolche heilige Leute kennen 
möge; ſo doch die Taufe auch nicht ein ſolch bleibend Zeichen oder 
Merkmal ſein kann, dabei man jemand möchte kennen, ſöndern ge⸗ 
ſchieht einmal, darnach kann man es niemand mehr anſehen. Alſo thun 
die Schwärmer auch mit ihrem Sacrament; das muß nicht fromm 
machen, noch Gnade geben, ſondern zeigen und zeugen, wie fromm und 
heilig fie ohne ſolch Sacrament ſind.“ (V, 1701. 1702.) 
So ſchreibt Luther ferner in ſeiner Hauspoſtille über das Ev. am 
19. Sonnt. nach Trin.: „Als unſer lieber Herr Chriftus dem Gicht⸗ 
brüchigen alſo gepredigt und ihm ſeine Sünde vergeben hat, heben die 
Schriftgelehrten an und gedenken, Chriſtus läſtere Gott, daß er will 
Sünde vergeben. Solches iſt auch ein nöthig Stück, da viel an gelegen 
iſt, darum wirs auch fleißig ſollen merken. Denn das ſtehet man an 
allen Schwärmern und Rottengeiſtern durchaus, daß ſie alle in dem Irr⸗ 
thum ſind, daß ſie nicht verſtehen, wie die Sünden vergeben werden. 
Denn frage den Pabſt und alle ſeine Doctores, ſo werden ſie dir nicht 
können ſagen, was die Abſolution ausrichte; denn auf dieſer Lehre be⸗ 
ſtehet das ganze Pabſtthum: die Gnade werde dem Menſchen 
eingegoſſen durch eine heimliche Wirkung, wer dazu kom⸗ 
men wolle, der müſſe reuen, beichten und genugthun. So man aber 
fragt, was die Abſolution und die Schlüſſel thun, ſprechen ſie, es ſei eine 
äußerliche Ordnung, die in der Kirche gehalten werde. Stellen alſo die 
Vergebung der Sünden nicht auf das Wort und den Glauben, da ſie doch 
muß aufgeſtellet werden, ſondern auf unſere Reue, Beichte und Genug⸗ 
thuung. Aber ſolches iſt durchaus eine erlogene Lehre, dadurch die Leute 
verführet und auf den unrechten Weg gewieſen werden. Alſo ſagen die 
Wiedertäufer auch: Was ſollte die Taufe zur Vergebung der 
Sünden thun? Iſts doch nur eine Hand voll Waſſers! Der Gei muß 
es thun, ſo wir recht von Sünden ſollen rein werden; das Waſſer kann 8 
nicht thun. Ziehen alſo Vergebung der Sünden auch vom Wort hin⸗ 
weg und wollen's bei dem nicht laſſen bleiben, wie die frommen Leutlein 
hier ſagen, daß ſolche Macht den Menſchen gegeben ſei. Die Sa 
eramentsſchwärmer ſagen auch alſo, es ſei im Sacrament nur 
Brod und Wein, darum könne man Vergebung der Sünden da nicht fin⸗ 
den, der Geiſt müſſe es geben, das Fleiſch ſei kein nütz. In Summa: 
kein Rottengeift, kein Pfaff noch Mönch hat das können ſehen, daß Ver⸗ 
ebung der Sünden fei eine Macht, den Menſchen gegeben, wie es hie 
ſtehet im Evangelio. Darum lerne hie, daß du könneſt von der Sache 
N 3 


— 34 — 


reden: Ich weiß wohl, bekenne auch, daß Gott allein die Sünde ver⸗ 
gibt; aber ich muß auch dies wiſſen, wobei ichs merken könne, daß 
die Sünden mir vergeben ſind, oder welches das Mittel ſei, dadurch 
die Sünden mir vergeben werden. Da lehret die hl. Schrift mich und 
alle Chriſten, wenn ich Vergebung der Sünden will haben, müſſe ich mich 
nicht in Winkel ſetzen und ſagen: Mein Gott, vergib mir meine Sünde, 
und alsdenn warten, wenn ein Engel vom Himmel komme und mir ſage: 
Deine Sünden ſind dir vergeben. Denn Gott verheißet, er wolle ſich 
zu mir herunter finden und ſelbſt Vergebung der Sünden mir zuſagen. 
Solches geſchieht erſtlich in der heiligen Taufe; denn daſelbſt iſt ſein 
Befehl, daß man mich täufen ſoll im Namen des Vaters und des Soh⸗ 
nes und des hl. Geiſtes. Und ſtehet ferner bei ſolchem Befehl die Zu⸗ 
ſagung: Wer da gläubt und getauft wird, der wird ſelig werden, Marc. 16, 
16. Ja, ſprichſt du, iſt doch die Taufe nur Waſſer! Wahr iſt's; aber 
ſolch Waſſer iſt's nicht allein, es iſt Gottes Wort dabei. Alſo wenn du 
zu deinem Seelſorger geheſt, der ſolches einen ſonderlichen Befehl hat, 
oder ſonſt zu einem Chriſten, und begehreſt, daß er dich tröſte und abſol⸗ 
vire von deinen Sünden nnd er zu dir ſpricht: Ich, anſtatt Gottes, ver⸗ 
kündige dir durch Chriſtum Vergebung aller deiner Sünden: hie ſollſt 
du gewiß ſein, daß dir deine Sünden durch ſolch äußerlich Wort wahr⸗ 
haftig und gewiß vergeben ſind, denn die Taufe und das Wort werden 
dir nicht lügen.. Darum haben die Wiedertäufer und andere Rotten 
zugleich Vergebung der Sünden, Taufe, Sacrament, die chriſtliche Kirche 
und alle chriſtliche Werke verloren, weil ſie das Wort, ſo ſie von ihrem 
Nächſten hören, wegwerfen und für anders nicht halten, denn ſo irgend 
eine Kuh blekete. Nun, wenn denn Gott gleich durch eine Kuh oder 
ander Thier redete, wie er einmal durch eine Eſelin geredet hat, ſollte 
man gleichwohl ſein Wort nicht verachten, ſondern gelten laſſen; warum 
will man's denn verachten, daß es die Menſchen aus Gottes Befehl und 
Ordnung reden? Denn ob du wohl eines Menſchen Stimme höreſt, ſo hö⸗ 
reſt du doch Gott und findeſt gewißlich Vergebung der Sünden dabei, wenn 
du es nur mit Glauben annimmſt.“ *) (XIII, 2078—80. 2084.) [M.] 


*) Es iſt dies nicht alſo zu verſtehen, als ob in dem Sprechen der Abſolutions formel 
durch einen ordinirten Prediger die geheime Kraft ſtäke, einem Menſchen die Schuld ſeiner 
Sünde abzunehmen. Luther ſpricht vielmehr auf Grund der Schrift der Abſolution ſo Gro⸗ 

es zu, weil er dem Evangelium ſo Großes e Er ſchreibt in ſeiner ev. Kirchenpoſtille 
in der Predigt am Oſterdienſtage: „Die Abſolution iſt nichts anderes, denn eben die Predigt 
und Verkündigung der Vergebung der Sünden, welche Chriſtus allhier beſiehlet, beide, zu pre⸗ 
digen und zu hören. Weil aber ſolche 50 ff vonnöthen iſt in der Kirche zu erhalten, ſo ſoll 
man auch die Abſolution behalten; denn es iſt hierunter kein anderer Unterſcheid, ohne daß 
ſolch Wort, fo fonft in der Predigt des Evangelii allenthalben lehrern und insgemein jeder⸗ 
mann verkündiget, daſſelbe wird in der Abfolution Einem oder Mehrern, die es begehren, inſon⸗ 
derheit geſagt. Wie denn Chriſtus geordnet, 00 ſolche Predigt der Vergebung der Sünden 
allenthalben und allezeit nicht allein insgemein über einem ganzen Haufen, ſoudern auch or 
nen Perſonen, wo ſolche Leute find, die es bedürfen, gehen und ſchallen ſoll; wie er in des fol⸗ 

nden Sonntags Evangelio feet: Welchen ihr die Sünden vergebet, tenen find fie vergeben. 
Vergebung der Sünden predigen heißt nichts anderes, denn abſolviren oder losſprechen von 
Sünden, welches geſchieht auch in der Taufe und Sacrament, welche ſind auch dazu ge⸗ 
ordnet, daß ſie ſolche ergebung der Sünde uns zeigen und derſelben verſichern. Daß alſo, ge⸗ 
tauft werden oder Sacrament empfahen au eine Abſolution, da einem jeglichen infonter- 
heit Vergebung auf Chriſti Namen und Befehl nr und zugeſprochen wird; die follft du 
hören, wo und wie oft du ihr bedürſeſt, und 1 annehmen und gläuben, als 11155 du ſie von 
Ehriſto ſelbſt. Denn weil fie iſt nicht unſere Abfolution, ſondern Chriſti Befehl und Wort, fo 
iſt fie ebenſo gut und kräftig, als würde fie aus feinem eignen Munde gehört.“ (XI, 985 
87). In der Predigt des folgenden Sonntags ſchreibt Luther zu den Worten: „Gleich wie 


eis 


Melanchthon ſchreibt in feiner Disputation von der Gewalt 
der Schlüſſel und der Abſolution: „Die Schlüſſel ſind das Amt, die 
Sünden zu binden und zu löſen. Das heißt, ſie ſind das Amt des Evan⸗ 
geliums ſelbſt, denn das Evangelium iſt das Binden und Erlaſſen 
der Sünden. Manche verſtehen die Schlüſſel nicht überhaupt von 
dem Amt, ſondern von der Jurisdiction in der Kirche zum Binden oder 
Abſolviren Einzelner. Aber mag man ſie vom Amt oder von der Juris⸗ 
dietion verſtehen, fo iſt gewiß, daß das Evangelium ſowohl insgemein 
geprebigt, als auch Einzelnen angekündigt werden könne; wie Chriſtus 

iele einzeln abſolvirt hat und Petro befiehlt, dem Bruder zu vergeben, 
der geſündigt hat. Die Privat⸗Abſolution iſt daher gültig und iſt die 
wahre Stimme des Evangeliums, weil das Evangelium gleicher Weiſe 
gültig iſt, mag es Vielen oder Einzelnen verkündigt werden. Der iſt 
iſt ein Ungläubiger, welcher denkt, daß das Evangelium, wenn es auf 
Einzelne applieirt wird, ungewiß ſei. Dem iſt nicht entgegen, daß manche 
ſchreien, Menſchen können nicht Sünden vergeben, denn da es feſtſteht, 
daß Menſchen den Befehl haben, das Evangelium zu predigen, jo ſteht 
es feſt, daß Menſchen den Auftrag haben, Sünden zu vergeben. Und 
eben dieſelben bekennen, daß ſie die Sünden insgemein vergeben, wenn 
ſie öffentlich das Evangelium predigen. Oder wenn ſie leugnen, daß ſie 
dann Vergebung der Sünden verkündigen, ſo verſtehen ſie weder, was 
Evangelium, noch was Vergebung der Sünden ſei.“ (Corpus Ref. 
Vol. XII, p. 492.) 


Luther ſchreibt in ſeiner Schrift von den Schlüſſeln: „Darnach 


mich mein Vater geſandt hat, ſo ſende ich euch. Nehmet hin den 5 5 Geiſt, welchen ihr die 
Sünden erlaffet u.. w. Folgendes: „Chriſtus will ſo viel ſagen: Wenn ihr ein Wort ſaget 
über einen Sünder, ſoll es geſagt ſein im Himmel und ſo viel gelten, als wenn es Goit im 
Himmel ſeldſt redet; denn er iſt in eurem Munde, darum iſt es auch fo viel, als ſagte er es 
ſelbſt. Nun iſt es je wahr, wenn Chriſtus ein Wort nad dieweil er ein HErr iſt über Sünde 
und Hölle, und zu dir ſpricht: Deine Sünden ſollen hin ſein; ſo müſſen fie hinweg, und kann 
nichts dawider. Wiederum, wenn er fagt: Deine Sünden ſollen dir nicht vergeben ſein; jo 
kleiben fie unvergeben, daß weder du, noch kein Engel, noch Heiliger, noch keine Creatur die 
Sünde vergeben kann, wenn du dich auch tobt marterſt. Eben die Gewalt ſtehet bei einem jeg⸗ 
lichen Chriſten. .. Und das ift die Kraft, die wir haben aus feiner Auferftehung und Himmel⸗ 
fahrt .. Doch muß man hierinne ſchön fahren, daß man nicht thue, wie der Pabſt; denn fie 
habens dahin gezogen, daß ſie ſolche Gewalt hätten, wie und was ſie ſprechen, daß es müſſe 
alſo gehen, darum, daß ſie es ſprechen. Nein, die Gewalt haſt du nicht; ſondern 
allein die göttliche Majeſtät. Sie ſagen alſo: Wenn der Pabſt ein Wort fpricht, und jngt: 
Die Sünden find dir vergeben; fo ſind fie hinweg, wenn du ſchon nicht Reue haft noch gläubſt. 
Damit meinen fie, es ſtehe in ihrer Gewalt, den Himmel zu geben und zu nehmen, auf⸗ oder 
uſchließen, in Himmel ſetzen oder in die Hölle werfen; das wird noch lange nicht eee 
enn daraus wollte folgen, daß unſere Seligkeit in Menſchenwerken, Kräften und Gewalt 
ſtünde. Darum, weil das wider die ganze heilige Schrift iſt, kann es nicht_alfe fein, wenn d u 
zuſchleußeſt oder aufthuſt, daß darum müſſe geſchloſſen und aufgethan ſein. Darum muß 
man es recht verſtehen, wenn Chriſtus fpaicht: Welchen ihr die Sünden erlaſſet, denen find fie 
erlaffen ꝛc., daß da nicht wird eingeſetzt bie Gewalt des, der da ſpricht, 
fondern deren, die da gläuben.“ (XI, 999—1002.) Anderwärts ſchreibt Luther: 
„Es folget weiter, daß die Bergebung der Schuld auch nicht ſtehet weder in Pabſts, Biſchofs, 
Prieſters, noch in irgend eines Menſchen Amt oder Gewalt auf Erden, fondern allein auf dem 
Wort Chriſti und deinem eigenen Glauben. Denn er hat nicht wollen unſern Trost, unfere 
Seligkeit, unſere Zuverſicht auf Menſchenwort oder That bauen, ſondern allein auf ſich eld 
auf feine Worte und That. Die Priefter, ga Päbſte find nur Diener, die bir das 
Wort Chriſti vorhalten, darauf du dich wagen und ſetzen ſollſt mit feſtem Glauben, als auf 
einen feſten Fels, ſo wird en Wort behalten und müſſen deine Sünden alfo vergeben 
werden. Darum auch die Worte nicht um der Prieſter, Biſchöfe, Pabſts willen, ſondern die 
Ber er, Biſchöfe, Pabſt um des Worts willen zu ehren ſind als die deines Gottes Wort und 
olſchaſt dir bringen, du feift los don Sünden.“ (X, 1482.) 
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denke, daß die Schlüſſel oder Vergebung der Sünden nicht ſtehet auf 
unſerer Reue oder Würdigkeit, wie ſie lehren und verkehren; denn das 
iſt ganz pelagianiſch, türkiſch, heidniſch, jüdiſch, wiedertäuferiſch, ſchwär⸗ 
meriſch und endechriſtiſch; ſondern, wiederum, daß unſere Reue, Werk, 
Herz und was wir ſind, ſollen ſich auf die Schlüſſel bauen und mit gan⸗ 
zem Erwägen getroſt darauf verlaſſen, als auf Gottes Wort und bei 
Leibs und Seelen Verluſt ja nicht zweifeln, was dir die Schlüſſel ſagen 
und geben, es ſei ſo gewiß, als rede es Gott ſelber; wie er's denn ge⸗ 
wißlich ſelbſt redet; denn es iſt ſein Befehl und Wort und nicht eines 
Menſchen Wort oder Befehl. Zweifelſt du aber, fo lügenſtrafeſt du 
Gott, verkehrſt ſeine Ordnung und baueſt ſeine Schlüſſel auf deine Reue 
und Würdigkeit. Reuen ſollt du (das iſt wahr), aber daß darum die 
Vergebung der Sünden ſollte gewiß werden und des Schlüſſels Werk be⸗ 
ſtätigen, das heißt den Glauben verlaſſen und Chriſtum verleugnet. Er 
will dir die Sünde nicht um deinetwillen, ſondern um ſein ſelbſt wil⸗ 
len, aus lauter Gnaden, durch den Schlüſſel vergeben und ſchenken. 
. . Chriſtus ſpricht: Was ihr bindet auf Erden ꝛe. Merke hie, daß er ge⸗ 
wiß, gewiß zugeſagt, es ſolle gebunden und los ſein, was wir auf 
Erden binden und löſen, hie iſt kein Fehlſchlüſſel. Er ſpricht nicht: 
Was ich im Himmel binde und löſe, das ſollt ihr auf Erden auch 
binden und löſen, wie die Lehrer des Fehlſchlüſſels narren. Wenn 
wollten wir erfahren, was Gott im Himmel binde oder löſete? Nimmer⸗ 
mehr, und wären die Schlüſſel vergebens und kein nütze. Spricht auch 
nicht: Ihr ſollt wiſſen, was ich im Himmel binde und löſe; wer wollt's 
oder könnt's wiſſen? Sondern, ſo ſpricht er: Bindet ihr und löſet auf 
Erden, ſo will ich mit binden und löſen im Himmel; thut ihr der Schlüſ⸗ 
ſel Werk, ſo will ich's auch thun; ja, wenn ihr's thut, ſo ſoll's gethan 
ſein, und iſt nicht noth, daß ich's euch nachthue. Was ihr bindet und 
löſet (ſpreche ich), das will ich weder binden noch löſen, ſondern es ſoll 
gebunden und los ſein ohne mein Binden und Löſen; es ſoll einerlei 
Werk ſein meines und eures, nicht zweierlei; einerlei Schlüſſel meine 
und eure, nicht zweierlei; thut euer Werk, ſo iſt meins ſchon ge⸗ 
ſchehen; bindet und löſet ihr, fo hab' ich ſchon gebunden und gelöſet. 
Er verpflichtet und verbindet ſich an unſer Werk, ja er befiehlet uns ſein 
ſelbſt eigen Werk; warum ſollten wir's denn ungewiß machen, oder um⸗ 
kehren und vorgeben, er müſſe vorhin binden und löſen im Himmel? 
Gerade als wäre ſein Binden und Löſen im Himmel ein anders, denn 
unſer Binden und Löſen auf Erden, oder als hätte er andere Schlüſſel 
droben im Himmel, denn dieſe auf Erden, ſo er doch deutlich und klärlich 
ſaget, es ſeien des Himmels Schlüſſel und nicht der Erde Schlüſſel .. 
Es kommen aber ſolche Gedanken von zweierlei 
Schlüſſeln daher, daß man Gottes Wort nicht für 
Gottes Wort hält, ſondern weil es durch Menſchen 
geſprochen wird, ſo ſiehet man es eben an, als 
wären's Menſchenworte und denkt, Gott ſei hoch droben und 
weit, weit, weit von ſolchem Wort, das auf Erden iſt, gaffet darnach gen 
Himmel hinauf und dichtet noch andere Schlüſſel .. Laß dich! hie nicht 
irren das phariſäiſche Geſchwätz, damit ſich etliche ſelbſt närren, wie ein 
Menſch möge Sünde vergeben, ſo er doch die Gnade nicht geben kann, noch 
den hl. Geiſt. Bleibe du bei den Worten Chriſti und ſei du gewiß, 
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daß Gott keine andere Weiſe hat, die Sünde zu 
vergeben, denn durch das mündliche Wort, ſo er 
uns Menſchen befohlen hat. Wo du nicht die Ver⸗ 


gebung im Worte ſuchſt, wirſt du umſonſtgen Him⸗ 
mel gaffen nach der Gnade oder, wie ſie ſagen, 
nach der innerlichen Vergebung. Sprichſt du aber, wie 
die Rottengeiſter und Sophiſten auch thun: hören doch viel der Schlüſ⸗ 
ſel Binden und Löſen, kehren ſich dennoch nicht dran und bleiben unge⸗ 
bunden und ungeldfet, darum muß etwas anders da fein, denn das Wort 
und die Schlüſſel: der Geiſt, Geiſt, Geiſt muß thun. 
Meinſt du aber, daß der nicht gebunden ſei, der dem Bindeſchlüſſel nicht 
glaubet? Er ſoll's wohl erfahren zu ſeiner Zeit, daß um ſeines Unglau⸗ 
bens willen das Binden nicht vergeblich geweſen iſt, noch gefehlet hat. 
Alſo auch, wer nicht glaubet, daß er los ſei und 
feine Sünde vergeben, der ſoll's mit der Zeit auch 
wohl erfahren, wie gar gewiß ihm feine Sünden 
jetzt vergeben ſind geweſen, und er's nicht hat 
wollen glauben St. Paulus ſpricht Röm. 3, 3.: Um unſers 
Unglaubens willen wird Gott nicht fehlen. So reden wir auch jetzt nicht, 
wer den Schlüſſeln gläubt oder nicht; wiſſen faſt wohl, daß wenig glau— 
ben; ſondern wir reden davon, was die Schlüſſel thun und geben. Wer's 
nicht annimmt, der hat freilich nichts; der Schlüſſel fehlet darum nicht. 
Viel gläuben dem Evangelio nicht, aber das Evangelium fehlet und 
lüget darum nicht. Ein König gibt dir ein Schloß: nimmſt du es nicht 
an, ſo hat der König darum nicht gelogen, noch gefehlet, ſondern du haſt 
dich betrogen und iſt deine Schuld, der König hat's gewiß gegeben.. 
Denn es iſt Gottes Befehl und Wort, das jener ſpricht und dieſer hört; 
ſind beide ſchuldig, bei ihrer Seelen Seligkeit, ſolches ſo gewiß und feſt 
zu gläuben, als alle andere Artikel des Glaubens.“ (XIX, 1172— 77.) 
So ſchreibt Luther zu Joh. 17, 10.: „Chriſtum verklären oder an 
ihn gläuben iſt nichts anderes, denn, wie gehört, gewiß dafür halten, daß, 
wer ihn habe, der habe den Vater und alle Gnade, göttliche Güter und 
ewiges Leben. Das können die Weltheiligen, Pabſt und Nottengeiſter 
nicht. Denn obgleich etliche von Chriſto ſagen und die Worte au füh⸗ 
ren können, er ſei Gottes Sohn, habe uns erlöſet ꝛc., ſo lernen und er⸗ 
fahren ſie doch nimmer, wie man ihn annehmen, brauchen, ſuchen, fin- 
den und halten müſſe und in und durch ihn den Vater ergreifen; fahren 
dieweil in den Wolken und gehen mit ihren eignen Gedanken um. Das 
ſiehe bei etlichen unſern Rottengeiſtern, die doch von uns gelernet haben, 
von Chriſto und den Glauben zu ſagen, wie ſelten ſie dieſe 
Lehre treiben, ja, wie kalt und ungeſchickt fie davon reden, wenn 
ſie dies Hauptſtück rühren ſollen und über ſolche Texte rauſchen und flad⸗ 
dern, achten's für eine geringe Kunſt, die nun jedermann längſt wohl 
könne. Summa, es ſind eitel andere Gedanken, derer ſie voll ſtecken, 
daß, ob ſie gleich zuweilen etwas treffen, doch ſelbſt nichts davon ver⸗ 
ſtehen und flugs davon fallen auf ihre Träume. Ein rechter Prediger 
aber treibet dieſen Artikel am allermeiſten, ja ohne Unterlaß, als daran 
alles liegt, was zu Gottes Erkenntniß und unſerer Seligkeit gehört; wie 
du in dieſem Evangeliſten Johanne und St. Pauli Epiſteln allenthal⸗ 
ben ſieheſt. Denn hier iſt's wahr auf beiden Seiten, daß man ſpricht: 
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Weß das Herz voll ift, deß gehet der Mund über.“ 
(VIII, 740. 1.) . i 

Ferner ſchreibt Luther zu Gal. 3, 19.: „Ich will jetzt der Wieder⸗ 
täufer, der neuen Arianer und der Schwärmergeiſter, ſo das heil. Sacra⸗ 
ment des Leibes und Blutes unſeres lieben HErrn IEſu Chriſti läſtern 
und ſchänden, geſchweigen, welche alleſammt auf einen Haufen ja ſo 
wenig verſtehen oder wiſſen, was des Geſetzes eigen Werk ſei und wozu 
es diene, als die Papiſten ſelbſt, ob ſie ſich mit viel Worten wohl anders 
vernehmen laſſen; denn ſte ſind vorlängſt von der reinen Lehre des Evan⸗ 
gelii zurücke gefallen auf des Geſetzes Lehre, darum lehren ſie auch nicht 
Chriſtum. Das thun ſie wohl, daß ſie mit großem Geſchrei rühmen und 
dürfen auch wohl theuer dazu ſchwören, daß ſie nichts anders lehren und 
mit ihrer Lehre nichts anders ſuchen, noch meinen, denn Gottes Ehre, 
der Brüder Heil und daß Gottes Wort möge rein und lauter ausgebreitet 
und erhalten werden: aber wenn man's bei'm Licht und im Grunde be⸗ 
ſehen will, ſo befindet man, daß ſie Gottes Wort fälſchen und verkehren 
in einen irrigen Mißverſtand, daß es ihnen lauten und deuten muß, was 
fie träumen und wollen ihres Gefallens. Darum lehren fie unter Chriſti 
Namen ihre eigenen Träume, unter dem Namen des Evangelii eitel Ge— 
ſetze und Ceremonieen; bleiben alſo immerhin einen Weg wie den andern, 
wie fie von Anfang je und je geweſen find, nehmlich: Mönche, Werk— 
heilige, des Geſetzes und der Ceremonieen Lehrer, 
ohne daß ſie ihrem Weſen neue Namen und auch 
andere oder neue Werke erdichten.“ (VIII, 2258.) 

Aehnlich ſchreibt Luther zu Joh. 6, 53.: „Alle andere Lehren (wenn 
fie ſchon eben die Worte reden, jo wir gebrauchen) find doch nichts ans 
deres, denn von guten Werken; wie unſere Rottengeiſter, wenn man ſie 
bei'm Licht anfieht, lehren nur allein von guten Werken, fie verſtehen 
nicht, daß das Leben, die Gnade und Seligkeit ohne unſere Werke daher 
komme, allein daß wir gläuben.“ (VII, 2107.) 

Zu Matth. 5, 16.: „Chriſtum recht lehren und bekennen iſt nicht 
möglich ohne den Glauben. Wie St. Paulus 1 Cor. 12, 3. ſagt: Nie⸗ 
mand kann IEſum einen HErrn heißen, ohne durch den heiligen Geiſt. 
Denn kein falſcher Chriſt noch Rottengeiſt kann dieſe Lehre verſtehen. 
Wie viel weniger wird er ſie recht predigen und bekennen, ob er gleich 
die Worte mitnimmt und nachredet, aber doch nicht da— 
bei bleibet noch rein läſſet; prediget immer alſo, daß man 

reift, daß er's nicht recht habe; ſchmieret doch 
1 Geifer daran, da durch er Chriſto feine Ehre 
nimmt und ihm ſelbſt zumiſſet. Darum iſt das allein das 
gewiſſeſte Werk eines rechten Chriſten, wenn er Chriſtum ſo preiſet und 
predigt, daß die Leute ſolches lernen, wie ſie nichts, und Chriſtus 
alles iſt.“ (VII, 623.) 

Zu Gal. 2, 17.: „Darum kann es auch anders nimmermehr fein, 
es müſſen alle Papiſten, Wiedertäufer, ſammt allen andern, ſo da von 
der Gerechtigkeit Chriſti nichts wiſſen oder nicht recht verſtehen, aus 
Chriſto einen Moſen und Geſetz und aus Moſe und dem Geſetz einen 
Chriſtus machen. Denn alſo lehren ſie: der Glaube an Chriſtum mache 
wohl gerecht, doch gleichwohl nicht ohne Erfüllung der Gebote Gottes. 
Wahr iſt es, daß die Gebote Gottes erfüllet werden müſſen, denn es 
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ſtehet ja geſchrieben Matth. 19, 17.: Willſt du zum Leben eingehen, ſo 
halte die Gebote Gottes. Wie wir aber zu dieſer Erfüllung kommen, 
wiſſen fie nichts drum; denn fie meinen, es geſchehe ſchlechts durch unfere 
Werke. Da iſt denn alsbald Chriſtus ſchon verleugnet und der Glaube 
vertilget, dieweil man den Geboten Gottes oder dem Geſetze das zu— 
ſchreibet, das Chriſto allein zuſtehet .. Dies aber iſt Chriſti recht eigenes 
und ſonderliches Amt, daß er den, der durchs Geſetz zum Sünder und 
ungerecht worden iſt, auf das allerfreundlichſte zu Gnaden aufnimmt und 
von feinen Sünden frei- und losſpricht durch das Evangelinm, wenn und 
ſo er demſelbigen gläubet. Denn Chriſtus iſt des Geſetzes Ende, dadurch 
gerecht wird ein jeder, ſo da gläubet, Röm. 10, 4. Er iſt das Lamm 
Gottes, das die Sünde der Welt trägt, Joh. 1, 29. Aber ſolches kehren 
die Papiſten und Schwärmergeiſter ſtracks um und können ihm auch an⸗ 
ders nicht thun, weil ſie die Lehre, wie und wodurch man gerecht werden 
muß, nicht verſtehen. Darum iſt im Grund dies das Hauptſtück ihrer 
Lehre, ob ſie es wohl mit Worten verblümen, nehmlich, daß ſie Chriſtum 
für Moſen anſehen und den andern alſo predigen, und wiederum, Moſen 
für Chriſtum ꝛc. und ſpotten unſer, daß wir den Glauben ſo emſig und 
fleißig lehren, und ſagen: Haha! Glaube, Glaube! warte eine Weile, 
bis daß du durch den Glauben gen Himmel kommſt; du mußt, wahrlich! 
höher und weiter kommen; du mußt das Geſetz Gottes erfüllen, wie ge⸗ 
ſchrieben ſtehet Luc. 10, 28.: Das thue, ſo wirſt du leben. Du mußt 
viel leiden, dein Blut vergießen, dein Haus, Hof ſammt Weib und Kin⸗ 
dern verlaſſen und dem Exempel Chriſti nachfolgen; ihr machet mit eurer 
Predigt vom Glauben nur, daß die Leute ſicher, faul und ſchläfrig wer⸗ 
den. Alſo fallen ſie von Chriſto auf Moſen und werden eitel Moſaiſten, 
Geſetzes und ſeiner Werke Lehrer und führen alſo das Volk von der 
Taufe, Glauben und Verheißungen Chriſti auf das Geſetz und Werk, 
machen alſo aus dem Geſetz Gnade und aus der Gnade Geſetz .. So viel 
die Worte betrifft, ſo unterſcheiden ſie es wohl, wie ich geſaget habe; 
aber wahrhaftig mit der That ſo mengen ſie es allerdings ſtracks unter 
einander und machen Einen Kuchen daraus. Denn ſie geben es gar nicht 
zu, daß der Glaube allein ohne die Werke gerecht machen könne; wo aber 
daſſelbige wahr ſein ſoll, ſo iſt mir Chriſtus ſchon nichts nütze. Denn 
wenn ich gleich einen rechtſchaffenen Glauben habe, ſo kann ich dennoch 
gleichwohl nach dieſer ihrer Meinung dadurch nicht gerecht werden, wo 
ich die Liebe zugleich nicht auch dabei habe. Alſo machet Chriſtus nicht 
gerecht, wenn er gleich durch den Glauben ergriffen wird, hilft auch die 
Gnade nichts, ſo kann auch der Glaube ohne die Liebe nicht rechtſchaffen 
ſein (oder, wie die Wiedertäufer ſagen, ohne Creuz, Leiden und Blut⸗ 
vergießen); wenn aber die Liebe ſammt den Werken und Leiden dabei 
ſind, alsdann iſt der Glaube rechtſchaffen und machet gerecht. Mit dieſer 
Lehre verdunkeln dieſer Zeit die heilloſen, tollen Schwärmer und Rotten⸗ 
geiſter die Gnade und Wohlthaten Chriſti von neuem, berauben ihn ſei⸗ 
ner gebührlichen Ehre, daß er nicht allein gerecht mache, und machen 
ihn nur ſchlecht zum Sündendiener; darum haben ſie auch von uns nicht 
mehr gelernt, denn daß ſie nur unſere Worte uns nachreden und ver⸗ 
ſtehen aber doch der Sache, davon ſie reden wollen, nicht ein Meitlein. 
Sie wollen wohl dafür geachtet und gehalten ſein, als ob ſie das Evan⸗ 
gelium und den Glauben an Chriftum fo wohl rein und lauter lehreten, 
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wie wir thun, aber im Grunde ſo ſind es nur eitel Geſetzlehrer in allen 
Stücken, wie die falſchen Apoſtel geweſen ſind .. Darum iſt unter ihnen 
allen auch nicht Einer, der da recht und gründlich verſtehe, was da ſei 
der Unterſchied zwiſchen dem Geſetz und Gnade, und wenn ſie ſich gleich 
noch ſo gelehrt und naſenweiſe deuchten; denn es überzeugt ſie die Er⸗ 
fahrung, wenn ſie der Dinge recht brauchen und damit um⸗ 
gehen ſollen, daß ſie ihrer keinen rechten gründlichen Verſtand haben.“ 
(VIII, 1852—-57.) [N.] 

In der Kirchenpoſtille über das Evang. am 14. Sonnt. n. Trinit. 
heißt es: „Die andere Art des Glaubens iſt, daß er nicht wiſſen, 
noch zuvor verſichert fein will, ob er der Gnaden würdig 
ſei und erhöret werde, wie die Zweifler thun, die nach Gott greifen und 
verſuchen ihn. Gleichwie ein Blinder nach der Wand tappet, alſo tap⸗ 
pen dieſelbigen auch nach Gott und wollten ihn gern zuvor fühlen 
und gewiß haben, daß er ihnen nicht entlaufen möge.“ (XI, 2122.) 

Ebendaſelbſt über das Evang. am 1. Sonnt. n. Epiph.: „Gott 
wifl nidht leiden, daß wir uns ſollen auf etwas 
anders verlaſſen oder mit dem Herzen hangen an 
etwas, das nicht Chriſtus in ſeinem Wort iſt, es 
ſei, wie heilig und voll Geiſtes es wolle. Der Glaube 
hat keinen andern Grund, darauf er beſtehen könne .. Wir müſſen Chriſtum 
ſuchen in dem, das des Vaters iſt, das iſt, daß wir uns ſchlecht und blos 
an das Wort des Evangelii halten, welches uns Chriſtum recht zeigt und 
zu erkennen giebt. Und lerne nur in dieſer und allen geiſtlichen Anfech⸗ 
tungen, ſo du willſt andere oder dich ſelbſt recht tröſten, alſo mit Chriſto 
ſagen: Was iſt es, daß du ſo hin und wieder läufeſt, dich ſelbſt ſo zer⸗ 
marterſt mit ängſtigen und betrübten Gedanken, als wolle Gott dein nicht 
mehr Gnade haben und als ſei kein Chriſtus zu finden, und willſt nicht 
ehe zufrieden ſein, du findeſt ihn denn bei dir ſelbſt und 
fühleſt dich heilig und ohne Sünde; da wird nichts aus, es iſt eitel ver⸗ 
lorne Mühe und Arbeit. Weißt du nicht, daß Chriſtus nicht ſein will, 
noch ſich finden laſſen, denn in dem, das des Vaters iſt? nicht in dem, 
das du oder alle Menſchen ſind und haben. Es iſt nicht der Fehl an 
Chriſto und ſeiner Gnade, er iſt und bleibet wohl unverloren und läßt 
ſich allezeit finden. Aber es fehlet an dir, daß du ihn nicht recht ſucheſt, 
da er zu ſuchen iſt, weil du deinem Fühlen nach richteſt 
und meineſt ihn zu ergreifen mit deinen Gedanken. Hieher mußt du 
kommen, daß nicht dein noch einiges Menſchen, ſondern Gottes Ge— 
ſchäfte und Regiment, nehmlich da ſein Wort iſt, da wirſt du ihn 
treffen, hören und ſehen, daß weder Zorn noch Ungnade da iſt, wie du 
fürchteſt und zageſt, ſondern eitel Gnade und herzliche Liebe gegen dir .. 
Aber ſchwer wird es, ehe es (das Herz) dazu kommt und ſolches ergreifet: 
es muß zuvor anlaufen und erfahren, daß alles verloren und vergeblich 
Chriſtum geſucht heißet, und zuletzt doch kein Rath iſt, denn daß du dich 
außer dir ſelbſt und allem menſchlichen Troſt allein in das Wort 
ergebeſt.“ (XI, 623 — 25.) 

Zu 1 Cor. 15, 2.: „Alſo iſt allen Ketzern geſchehen in dem hohen 
Artikel von Chriſto. Wie auch noch unſern Rotten über der Taufe und 
Sacrament geſchieht, weil ſie nicht bloß dem Wort gläuben, ſondern mit 
der Vernunft ſpekuliren und nachdenken, welche kann nicht anders ſagen, 


denn: Brod iſt Brod, Waſſer ift Waſſer; wie kann Brod Chriſti Leib 
oder Waſſer ein Bad der Seelen ſein? Denn ſie kann und will nicht im 
Wort bleiben, noch ſich drein gefangen geben, ſondern ihre. Klugheit mit 
laſſen gehen und ſelbſt verſtehen und meiſtern ꝛc. Und weil ſie ſiehet, 
daß ſo gar wider ihren Verſtand und alle Sinne und Fühlen iſt und wider 
die Erfahrung dazu, ſo fället ſie davon und leugnet's gar, oder, wenn 
fie nicht fürüber kann, drehet und ſiedert Gottes Wort mit Gloſſen, daß 
ſich's doch muß auf ihren Verſtand reimen und der Glaube nicht Raum 
habe, ſondern der Vernunft weichen und untergehen müſſe. Aber wider 
ſolches alles, was die Vernunft eingiebt oder ermeſſen und ausforſchen 
will, ja, was alle Sinne fühlen und begreifen, müſſen wir lernen am Wort 
halten .. Ob ich gleich fühle die Sünde fo ſtark mich drücken und das Ge⸗ 
wiſſen ſo zerſchlagen, daß ich nicht vorüber kann: noch muß der Glaube 
das Widerſpiel ſchließen und feſt an dem Wort halten in dieſen beipen 
Stücken. Denn wenn du willſt dem nach richten, das du ſieheſt und 
fühleſt, und wenn man dir Gottes Wort vorhält, dein Fühlen willſt 
dagegen halten und ſprechen: Du ſagſt mir wohl viel, aber mein Herz 
ſagt mir viel anders, und wenn du fühlteſt, was ich fühle, ſo würdeſt. 
du auch anders ſagen ꝛc.: fo haft du denn nicht Gottes Wort im Herzen, 
ſondern iſt durch deine eigenen Gedanken, Vernunft und Nachſinnen ge⸗ 
dämpft und ausgelöſcht .. Darum müſſen hier die zwei bleiben: daß wir 
Herren find des Teufels und Todes und doch zugleich unter ſei⸗ 
nen Füßen liegen; eines muß gegläubt, das andere ges 
fühlet ſein .. So ſprichſt du: was predigeſt du und gläubeſt du denn, 
ſo du ſelbſt bekenneſt, daß man's nicht fühle noch empfinde, ſo muß ja 
deine Predigt nichts und ein lauter Traum ſein? Denn ſollte es etwas 
ſein, ſo müßte ja die Erfahrung auch etwas davon zeigen! Antwort: Das 
iſt's, das ich ſage, daß es ſchlecht über die Erfahrung will 
vorhin gegläubt fein, das menſchlich nicht zu gläuben iſt, und ge— 
fühlet, das man nicht fühlet; alſo daß eben in dem, daß 
der Teufel dem Fühlen nach mein Herr iſt, muß er mein Knecht ſein, 
und wenn ich unten liege und alle Welt mir überlegen iſt, ſo liege ich 
oben. Wie das? Soll es wahr ſein, ſo muß ja die Erfahrung 
dazu kommen und empfunden werden? Ja, recht! aber es heißt alſo: 
das Fühlen fol hernach gehen, aber der Glaube muß zu vor da fein, 
ohne und über das Fühlen.“ (VIII, 1166 — 69.) 

Zu Joh. 3, 11.: „Im ganzen Chriſtenthum haben wir nichts höhe— 
res noch größeres, denn das Wort .. Und gehet gleich mit uns zu als 
mit einem, der den Schwindel im Kopf hat; ſoll der auf einen hohen 
Thurm ſteigen oder über eine Brücke, darunter ein tief Waſſer fleußt, 
kommen, ſo man ihn ſchlechts verblenden, blinzlich führen und einen 
Mantel um den Kopf hängen, ihn führen und tragen; ſonſt fället er 
vom Thurm und bricht den Hals oder fället in's Waſſer und erſäuft. 
Alſo müſſen wir, wenn wir ſelig werden wollen, auch folgen unſerm Füh⸗ 
rer; da ſind wir dann ſicher. Wir müſſen allhie auch ſchlechts die Augen 
zuthun und folgen dem Geleitsmann, dem göttlichen Wort, und ſagen: 
Ich will mich laſſen in Windeln einwickeln und mir einen Mantel um 
den Kopf ſchlagen und mich führen laſſen zu dem, das ich gläube und 
nicht ſehe; und will darauf leben und ſterben. Anders werden wir's 
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nicht fühlen, wenn wir uns gleich darüber zerriſſen.“ (Erlanger Ausg. 
Band XLVI, S. 296. 297.) [O]. n 

In Betreff der Lehre Zwingli's und der Zwinglianer von Chriſti 
Perſon ſchreibt Luther in ſeinem großen Bekenntniß: „Das heißt er 
(Zwingli) Aldofin, wenn etwas von der Gottheit Chriſti geſagt 
wird, das doch der Menſch heit zuſtehet, oder wiederum; als Luc. 24, 
26. ꝛc.: Mußte nicht Chriſtus leiden und alſo zu ſeiner Ehre gehen? 
Hie gaukelt er, daß Chriſtus für die menſchliche Natur genommen werde. 
Hüte dich, hüte dich, ſage ich, vor der Allboſi, fie 
iſt des Teufels Larve, denn ſie richtet zuletzt einen 
ſolchen Chriſtum zu, nach dem ich nicht gern wollt 
ein Chriſt ſein, nehmlich daß Chriſtus hinfort nicht 
mehr ſei noch thue mit ſeinem Leiden und Leben, 
denn ein anderer ſchlechter Heiliger. Denn wenn ich 
das gläube, daß allein die menſchliche Natur für mich gelitten hat, ſo 
iſt mir Chriſtus ein ſchlechter Heiland; ſo bedarf er wohl ſelbſt eines 
Heilandes. Summa, es iſt unſäglich, was der Teufel mit der Allöoft 
ſucht.“ (XX, 1180). Weiter unten heißt es: „Inſonderheit iſt der Zwingel 
hinfort nicht werth, daß man ihm mehr antworten ſolle, er widerrufe denn 
feine läſterliche Allboſin. Denn wie man ſpricht: Eine öffentliche Lüge iſt 
keiner Antwort werth; alſo iſt auch der als ein öffentlicher Ketzer zu meiden, 
der einen öffentlichen Artikel des Glaubens leugnet. Nun leugnet der 
Zwingel nicht allein dieſen höheſten nöthigſten Artikel: Daß Gottes Sohn 
für uns geſtorben ſei; ſondern läſtert daſſelbe dazu und ſpricht, es ſei die 
allergreulichſte Ketzerei, ſo je geweſen iſt. Dahin führet ihn ſein Dünkel 
und die verdammte Allöoſis, daß er die Perſon Chriſti zertrennet und läßt 
uns keinen andern Chriſtum bleiben, denn einen lautern Menſchen, der 
für uns geſtorben und uns erlöſet habe. Welches chriſtliche Herz kann doch 
ſolches hören oder leiden? Iſt doch damit der ganze chriſtliche Glaube und 
aller Welt Seligkeit allerdings weggenommen und verdammt. Denn wer 
allein durch Menſchheit erlöſet iſt, der iſt freilich noch nicht erlöft, wird 
auch nimmermehr erlöſt *).“ (Ib. S. 1206. 7.) 


*) Was Zwingli mit feiner Allöoſis behauptet, iſt nicht nur feine Lehre, ſondern die aller 
ſ. g, proteſtantiſchen Gemeinſchaften außer der lutheriſchen Kirche. Sie behaupten alle, wenn 
die Schrift ſagt, daß der HErr der Herrlichkeit gekreuzigt ſei, ſo heiße dies fo viel, als: die 
menſchliche Natur des HErrn der Herrlichkeit iſt gekreuzigt. Dazu ſagt Gerhard: „Wenn die 
bloße Menſchheit gelitten hat, ſo folgt daraus, daß die Perſon nicht für uns gelitten habe, 
weil die bloße Menſchheit nicht dit Perſon iſt. Wenn die Perſon nicht für uns gelitten hat, 
To hat auch Gottes Sohn nicht für uns gelitten, denn Gottes Sohn ift die Perſon.“ Dem 
Sohn Gottes iſt aber das Leiden und Sterben zuzuſchreiben, „nicht, als ob er in der göttlichen 
Natur ſelbſt irgend eine Veränderung oder ein Leiden erduldet hätte, ſondern 1. perſönlich, 
inſofern das angenommene Fleiſch, welches die Schmerzen und Martern erduldete, in die Per⸗ 
ſon des Sohnes Gottes aufgenommen, mit demſelben Eine Perſon ausmachte; 2. zueignungs⸗ 
weiſe; 3. indem der Sohn Gottes die leidende menſchliche Natur unterſtützt und die Leiden 
durch ſeine göttliche und unendliche Kraft vor Gott köſtlich und genugthuend für die Sünden 
der ganzen Welt machte.“ (Exeges. IV, $ 195. 197.) Calvin geht fo weit, daß er 
ſchreibt: „Ich geſtehe, wenn jemand ſchlechthin und an ſich un dem Gerichte Gottes ent- 
gegen ſetzen wollte, daß da kein Verdienſt ſtatt haben würde, weil in einem Menſchen die Wür⸗ 
digkeit nicht gefunden werden würde, welche Gottes Gunſt erwerben knnte. Wenn dab er von 
Chriſt Verdienſt gehandelt wird, fo wird die Grundurſache nicht in ihn geſetzt, ſondern wir fiei- 
17 dahin hinauf, daß es Gott fo verordnet hat, was die erſte Urſache iſt.“ (S. Instit. II, 
7, 1.) Luther ſagt hingegen zu Joh. 3.: „Um der hohen Majeſtät willen ſeiner Perſon, da 
iſt fein Schlaf und Faſten eines Augenblicks oder Stunden beſſer, denn alle Werke und Jaſten 
aller Heiligen auf Erden.“ 


Er 


In der Schrift von Conciliis und Kirchen ſchreibt Luther in sau auf 
denfelben Gegenſtand: „Ach, HErr Gott, von ſolchem ſeligen tröftlichen 
Artikel ſollte man ungezankt, ungezweifelt in rechtem Glauben immer fröh- 
lich fein, fingen, loben und danken Gott dem Vater für ſolche unausſprech⸗ 
liche Barmherzigkeit, daß er uns ſeinen lieben Sohn hat laſſen uns gleich 
Menſch und Bruder werden. So richtet der leidige Satan durch ſtolze, 
ehrſüchtige, verzweifelte Leute ſolchen Unluſt an, daß uns die liebe und 
ſelige Freude muß verhindert und verderbet werden. Das ſei Gott geklagt. 
Denn wir Chriſten müſſen das wiſſen: wo Gott nicht 
mit in der Waage iſt und das Gewichte giebt, ſo ſinken 
wir mit unſerer Schüſſel zu Grunde. Das meine ich alſo: 
wo es nicht ſollte heißen: Gott iſt für uns geftorben, 
ſondern allein ein Menſch, ſo ſind wir verloren; aber 
wenn Gottes Tod und Gott geſtorben in der Waageſchüſſel liegt , ſo ſinket 
Er unter und wir fahren empor als eine leichte ledige Schüſſel. Aber Er 
kann wohl auch wieder emporfahren oder aus ſeiner Schüſſel ſpringen. Er 
könnte aber nicht in die Schüſſel ſitzen, er müßte uns gleich ein Menſch wer⸗ 
den, daß es heißen könnte: Gott geſtorben, Gottes Marter, Gottes Blut, 
Gottes Tod. Denn Gott in ſeiner Natur kann nicht ſterben, aber nun 
Gott und Menſch vereinigt iſt in Einer Perſon, ſo heißt's recht: Gottes 
Tod, wenn der Menſch ſtirbt, der mit Gott Ein Ding oder Eine Perſon 
it... Ich habe wohl auch vor mir Neſtorianos gehabt, die fehr ſteif 
wider mich fochten, daß die Gottheit Chriſti nicht könnte leiden, und zum 
Wahrzeichen ſchrieb auch Zwinglius wider mich über dieſen Spruch: Ver- 
bum caro factum est (das Wort ward Fleiſch, Joh. 1, 14.) und wollte 
ſchlecht nicht, daß Verbum ſollt factum heißen, ſondern wollte haben: 
Verbum caro facta est; Urſache: Gott könne nichts werde n. Ich aber 
zu der Zeit ſelbſt nicht wußte, daß Solches Neſtorii Dünkel wäre.“ (XVI, 
2728-30). [P]. 

Zwar ſind erſt durch Calvin die Lehren unter einem Theil der Refor⸗ 
mirten in Aufnahme gekommen: daß Gott einen Theil Menſchen unbe⸗ 
dingt zur Seligkeit, einen anderen unbedingt zur Verdammniß beſtimmt 
habe; daß Gott einen zweifachen ungleichen Willen habe, den gehei⸗ 
men und geoffenbarten, welchem letzteren der erſtere entgegen ſei; daß 
Chriſtus nur für die Auserwählten geſtorben ſei und nur dieſe ernſtlich, 
das iſt, mit der Abſicht, ſie gläubig und ſelig zu machen, berufe; daß ein 
gläubiger Auserwählter den Glauben nicht verlieren könne — allein 
nicht nur hatte dies ſchon Zwingli gelehrt, ſondern ſelbſt unter den Luthe⸗ 
ranern zeigten ſich, in Folge mißverſtandener Ausſprüche Luthers, jene 
Irrthümer wenigſtens zum Theil.“) 

Zum Belege, daß die Calviniſtiſch⸗Reformirten dieſe Lehren wirk⸗ 
lich hegen, dürfte genügen, wenn hier das dritte Capitel des Glaubens⸗ 
befenntniffes der Presbyterianer „Vom ewigen Rathſchluß Got⸗ 
tes“ mitgetheilt wird, welches folgendermaßen lautet: „1. Gott hat von 
aller Ewigkeit nach einem überaus weiſen und heiligen Rathſchluß feines 
eigenen Willens frei und unveränderlich verordnet alles, was 


— — — 


*) So lehrte z. B. ein Pfarrer zu Kahla, daß die Auserwählten gerecht blieben, und den 
hl. Se behielten, wenn fie auch in offenbare Eünden fitlen. Von ihm ſchreibt Luther: 
„Er iſt mit züchtigen Worten davon verwarnet worden und hoffen, er werde ſich beſſer beden⸗ 
ten.“ (Erlang. LV, 166.) 
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geſchieht; doch ſo, daß dadurch Gott weder der Urheber der Sünde 
iſt, noch dem Willen der Creaturen Gewalt angethan wird, noch die Frei⸗ 
heit oder Zufälligkeit der zweiten Urſachen hinweggenommen, ſondern 
vielmehr begründet wird. 2. Obgleich Gott weiß, was geſchehen 
mag oder kann, unter allen geſetzten Bedingungen, ſo hat er doch kein 
Ding beſchloſſen, weil er es vorausſah als zu⸗ 
künftig oder als etwas, was unter ſolchen Bedingungen geſchehen 
würde. 3. Nach dem Rathſchluß Gottes ſind zur Offenbarung ſeiner 
Herrlichkeit einige Menſchen und Engel vorherbeſtimmt zum ewigen 
Leben und andere zuvorverordnet zum ewigen Tod. 
4. Dieſe Engel und Menſchen, welche ſo vorher beſtimmt und zuvorver⸗ 
ordnet find, find beſonders (für ihre Perſon) und unveränderlich be— 
ſtimmt; und ihre Anzahl iſt ſo gewiß und begrenzt, daß ſie weder ver⸗ 
mehrt noch vermindert werden kann. 5. Diejenigen Menſchen, welche 
zum Leben vorherbeſtimmt ſind, hat Gott, ehe der Welt Grund gelegt 
ward, nach ſeinem ewigen ünd unveränderlichen Vorſatz und nach dem 
geheimen Rathſchluß und Wohlgefallen feines Willens erwählt zur ewi- 
gen Herrlichkeit aus ſeiner freien Gnade und Liebe ohne ein Vorherſehen 
des Glaubens oder der guten Werke oder der Beharrung in einem der⸗ 
ſelben oder irgend eines anderen Dings in der Creatur, als Bedingun- 
1 und Urſachen, die ihn dazu bewegen; und alles zum Preiſe ſeiner 
errlichen Gnade. 6. Wie Gott die Erwählten zur Herrlichkeit beſtimmt 
hat, ſo hat er nach einem ewigen und ganz freien Vorſatz ſeines Willens 
zuvorverordnet alle Mittel dazu. Daher ſind diejenigen, welche, in 
Adam gefallen, erwählt find, erlöſt durch Chriſtum, werden wirklich be⸗ 
rufen zum Glauben in Chriſto durch ſeinen Geiſt zu rechter Zeit, werden 
gerechtfertigt, erlangen die Kindſchaft, werden geheiligt und bewahrt aus 
ſeiner Macht durch den Glauben zur Seligkeit. Auch iſt kein an⸗ 
derer erlöſt durch Chriſtum, kräftig berufen, ge 
rechtfertigt, zur Kindſchaft gebracht, geheiligt 
und felig gemacht, außer allein die Auserwählten. 7. Gott hat es ger 
fallen, nach dem unerforſchlichen Rathſchluß feines Willens, vermöge 
deſſen er Gnade gewährt und verſagt, wie es ihm gefällt, an den übrigen 
Menſchen, zum Preis ſeiner oberherrlichen Macht über ſeine Creaturen, 
vorbeizugehen und ſie zu verordnen zur Unehre 
und zum Zorn wegen ihrer Sünden zum Preis ſeiner herrlichen 
Gerechtigkeit. 8. Die Lehre von dieſem hohen Geheimniß der Vorher— 
beſtimmung iſt zu handeln mit beſonderer Klugheit und Vorſicht, daß die 
Menſchen, achtend auf den in ſeinem Wort geoffenbarten Willen und ihm 
Gehorſam leiſtend, mögen durch die Gewißheit ihrer kräf⸗ 
tigen Berufung ihrer ewigen Erwählung ver⸗ 
ſichert ſein. So wird dieſe Lehre Gegenſtand des Preiſes, der Ehrfurcht 
und Bewunderung Gottes und der Demuth, des Eifers und überflüſſigen 
Troſtes allen werden, welche aufrichtig dem Evangelio gehorchen.“ 
(S. The constitution of the Presbyterian Church in the United States 
of America. Philadelphia, 1840. S. 21—27.) 

Da, wie geſagt, dieſe Irrthümer ſchon zu Luther's Zeiten ſelbſt un⸗ 
ter den Lutheranern ſich regten, Irrthümer, welche die Lehre von der 
Rechtfertigung von Grund aus umſtoßen, ſo hat Luther auch gegen ſie 
ſchon ernſtlich gezeugt. 
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Er ſchreibt im J. 1536 in einem Bedenken: „Menſchliche Vernunft 
dichtet einen ungleichen Willen Gottes, als wäre Gott wie ein Tyrchnn, 
der etliche Geſellen hat, deren Weſen er ihm gefallen läßt, es ſei gut oder 
nicht gut, und dagegen haſſet er die andern, ſie thun was ſie wollen. Alſo 
ſoll man nicht von Gottes Willen gedenken. Dieſer Spruch iſt ewiglich 
wahr Pf. 5.: Du biſt nicht ein Gott, dem gottlos Weſen oder Sünde 
gefällig iſt. Denn ob er gleich die Heiligen annimmt, die doch noch 
Sünde an ihnen haben, ſo nimmet er ſie doch nicht ohne eine große Be⸗ 
zahlung an. Chriſtus hat müſſen ein Opfer werden, um welches willen 
uns Gott annimmt und ſchonet, ſo lang wir im Glauben bleiben und 
wann wir im Glauben ſind.“ Kurz zuvor hatte er geſchrieben: „Aus 
dieſen und viel mehr Zeugniſſen haben wir allezeit in allen Kirchen ein- 
helliglich gelehrt alſo: So ein Heiliger wiſſentlich und williglich wider 
Gottes Gebot thut, daß er nicht mehr heilig ſei, ſondern habe den rechten 
Glauben und hl. Geiſt ausgeſchüttet; ſo er ſich aber wiederum bekehret, 
ſo hält Gott ſeinen gnädigen Eid, darin er ſpricht: So wahr ich lebe, 
will ich nicht, daß der Sünder ſterbe, ſondern daß er bekehret werde 
und lebendig bleibe. Darum nimmt Gott um Chriſti willen dieſen Be⸗ 
kehrten wiederum an, zündet an in ſeinem Herzen rechten Glauben durch 
das Evangelium und hl. Geiſt. Und tft uns nicht befohlen, vorhin zu fra⸗ 
gen, ob wir auserwählt ſind, ſondern es iſt genug, daß wir wiſſen: 
wer endlich verharret in ſeiner Buße und Glauben, der iſt gewißlich 
auserwählet und ſelig, wie Chriſtus ſpricht: Selig find die, fo be har⸗ 
ren bis an das Ende.“ (Erlanger Ausg. LV, 165 f.) 


Ferner ſchreibt Luther in ſeiner Hauspoſtille, in der Ausgabe von 
1544 über das Ev. am Sonnt. Eeptuagefimä : „Aus dem letzten Spruch: 
Viel ſind berufen, aber wenig auserwählt, ſchöpfen die vorwitzigen Köpfe 
mancherlei ungereimte und ungöttliche Gedanken; gedenken alſo: Wen 
Gott erwählet hat, der wird ohne Mittel ſelig; wiederum aber, wen er nicht 
erwählet hat, der thue, was er wolle, ſei fromm und gläubig, wie er 
wolle, ſo iſts doch von Gott alſo verſehen, daß er fallen muß, und kann 
nicht ſelig werden. Derhalben will ich's gehen laſſen, wie es gehet. Soll 
ich ſelig werden, ſo geſchieht's ohne mein Zuthun; wo nicht, ſo iſt's doch 
vergebens, was ich thue und vornehme. Was nun für unartige ſichere 
Leute aus ſolchen Gedanken wachſen, kann jedermann bald bei ihm ſelbſt 
abnehmen .. Etliche ſchöpfen ihnen andere Gedanken und deuten die Worte 
alſo: Viel ſind berufen, das iſt, Gott beut ſeine Gnade vielen an; aber 
wenig find auserwählt, das iſt, er läſſet aber ſolche Gnade wenigen wider- 
fahren, denn es werden ihrer wenig ſelig. Das iſt zumal ein gottloſer Ver- 
ſtand. Denn wie kann's möglich ſein, wenn einer von Gott nichts anders 
hält und gläubt, daß er Gott nicht follte darum feind werden, an deß Wil⸗ 
len es allein fehlet, daß wir nicht alle ſelig werden? Man halte aber dieſe 
Meinung gegen jene, die ſich findet, wo man am erſten den HErrn Ehri- 
ſtum erkennen lernet, ſo wird man befinden, daß es eitel teufeliſche Gottes⸗ 
läſterungen ſind. Derhalben hat's weit eine andere Meinung mit dieſem 
Spruch: Viel find berufen ꝛc., denn die Predigt des Evangelii gehet ins- 
gemein und öffentlich, wer es nur hören und annehmen will; und Gott 
läßt's auch darum fo gar gemein und öffentlich pre- 
digen, daß es jedermann hören, gläuben und anneh⸗ 
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men ſoll und felig werden. Aber wie gehet's? Wie hernach im 
Evangelio folget: wenig ſind auserwählt, das iſt, wenig halten ſich alſo 
gegen das Evangelium, daß Gott einen Wohlgefallen an ihnen hat.“ 
(XIII, 473—76.) 

Wie verſchieden Luther's Lehre von der Prädeſtination von der Cal- 
vin's ſei, davon hier noch ein Beiſpiel. Zu den Worten des HErrn 
Matth. 11, 25.: „Ich preiſe dich, Vater und Herr Himmels und der Erde, 
daß du ſolches den Weiſen und Klugen verborgen haſt, und haſt es den Un⸗ 
mündigen geoffenbaret“ — ſetzt Calvin zur Erklärung hinzu: „Daß einige 
zum Glauben kommen, andere verblendet und verhärtet bleiben, dies ge- 
ſchieht durch feine freie Erwählung, weil er einige zieht, während er an den 
andern vorübergeht, und allein unter den Menſchen einen Unterſchied 
macht, deren Beſchaffenheit von Natur gleich iſt.“ “) Ueber dieſelben Worte 
ſchreibt hingegen Luther: „Chriſtus rühmet hier, Gott thue recht, daß er 
ſeine Geheimniſſe dieſen Weiſen und Klugen verbirgt, weil ſie ſelber wollen 
über, nicht unter Gott fein; Nicht, daß er es in der That und Wahrheit, 
oder dem Willen nach verberge, fintemal er es beſiehlet, öffentlich 
unter allen Himmeln und in allen Landen zu predigen; ſondern daß er eine 
ſolche Predigt erwählet hat, vor welcher die Weiſen und Klugen von Natur 
einen Abſcheu haben und die ihnen durch ihre eigene Schuld verborgen iſt, 
weil ſie dieſelbe nicht haben wollen.“ (VII, 201.) Ferner über die 
Worte Matth. 13, 13. u. 15.: „Darum rede ich zu ihnen durch Gleich⸗ 
niſſe. Denn mit ſehenden Augen ſehen ſie nicht. Denn dieſes Volks Herz 
iſt verſtockt, und ihre Ohren hören übel, und ihre Augen ſchlummern, auf 
daß ſie nicht dermaleins mit den Augen ſehen und mit den Ohren hören 
und mit dem Herzen verſtehen, und ſich bekehren, daß ich ihnen hälfer- — 
über die ſe Worte ſchreibt Cal vin: „Er ſagt, daß er dunkel zu dem Hau⸗ 
fen rede, weil derſelbe des wahren Lichtes nicht theilhaftig iſt. Jedoch, wenn 
er ſagt, daß die Blinden mit einer Decke umhüllt werden, damit ſie in ihrer 
Finſterniß bleiben, ſo ſchreibt er ihnen die Schuld dieſer Sache nicht zu, ſon⸗ 
dern preiſt mehr damit die den Apoſteln widerfahrene Gnade, weil ſie nicht 
allen gleichermaßen gemein ſei. Keine Urſache gibt er alſo außer dem gehei⸗ 
men Rathſchluß Gottes an, obgleich uns der Grund deſſelben verborgen, ihm 
ſelbſt jedoch bekannt iſt .. Zu dieſem Zweck will der HErr eigentlich, daß 
ſein Wort geprediget werde, damit die Herzen der Menſchen erneuert und 
dieſelben mit ihm verſöhnt werden. In Betreff der Verworfenen aber ver⸗ 
kündigt hier Jeſajas im Gegentheil, daß in ihnen die ſteinerne Härte bleibe, 
damit ſie keine Barmherzigkeit erlangen, und daß dem Wort ſeine Wirkung 
für ſie genommen werde, damit daſſelbe die Herzen nicht zur Buße erweiche.“ 
Ueber dieſelben Worte ſchreibt Luther: „Dieſe Worte: Auf daß ſie 
nicht dermaleinſt mit den Augen ſehen und ſich bekehren, auf daß ich ihnen 
hülfe, ſcheinen auch aus Neid geredt zu ſein, gleich als ob er 
nicht wollte, daß ſie ſehen ſollten und daß ihnen geholfen würde. Allein 
dieſe ganze Stelle muß in einem Zuſammenhange nach einander weg geleſen 
werden, daß es gleich als an einer Kette zuſammenhange, folgendergeſtalt: 
Dieſes Volk hat ein verſtocktes Herz, und Ohren, die übel hören, und ver⸗ 
ſchloſſene Augen ꝛc., daher kommt es, daß ſie nicht können bekehret werden 
und daß ihnen nicht kann geholfen werden. Als wollte er ſagen, die Ver⸗ 


*) S. J. Calvini in N. T. Commentarii. Ed. Tholuck. Vol. I., p. 274. 
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ſtockung ihres Herzens ſtehet im Wege, daß fie nicht ſehen und daß ich ihnen 
nicht helfen kann. Ich wollte ihnen zwar gerne helfen, 
ſpricht er, deswegen ſende ich meinen Sohn; aber die Verſtockung ihres Herzens 
ſtehet meinem Willen und ihrer Seligkeit im Wege.“ (VII, 295.) 

Von der Allgemeinheit der Gnade und Verſöhnung ſchreibt Luther. 
über Joh. 1, 16.: „Gleichwie die liebe Sonne dadurch nicht verdunkelt 
oder verfinſtert wird, daß ſie vielen leuchten muß, ja die ganze Welt ihres 
Lichtes, Scheines und Glanzes geneußt; ſie behält ihr Licht gleichwohl 
ganz, es gehet ihr nichts ab, ſie it ein unmäßig Licht, könnte wohl noch 
zehen Welten erleuchten .. alſo iſt Chriſtus unſer HErr (zu dem wir Zu⸗ 
flucht haben müſſen und von ihm alles bitten) ein unendlicher Born und 
Hauptquelle aller Gnade, Wahrheit, Gerechtigkeit, Weisheit, Lebens, die 
ohne Maaß, Ende und Grund iſt; alfo, daß, wenn auch die 
ganze Welt ſo viel Gnade und Wahrheit daraus 
ſchöpfete, daß eitel Engel daraus würden, noch ginge 
ihm nicht ein Tröpflein ab: die Quelle läuft immerdar über 
voller Gnade. Wer nun, keinen ausgeſchloſſen, ſeiner Gnade 
genießen will, der komme und hole ſie bei ihm.“ (VII, 1597.) Ferner 
ſchreibt Luther über die Worte: „Siehe, das iſt Gottes Lamm, welches 
der Welt Sünde trägt“, Joh. 1, 29.: „Es iſt aus der Maaßen fein und 
tröſtlich von Chriſto, unſerem Heiland, gepredigt; wir können's mit Wor⸗ 
ten, ja, auch mit unſeren Gedanken nimmermehr erlangen. In jenem 
Leben werden wir in Ewigkeit unſere Freude und Luſt dran haben, daß der 
Sohn Gottes ſich ſo tief herunter laßt und nimmt meine Sünde auf ſeinen 
Rücken; ja, nicht allein meine Sünde, ſondern auch 
der ganzen Welt, die von Adam an bis auf den aller. 
letzten Menſchen gethan iſt, die will Er gethan haben 
und auch dafür leiden und ſterben, damit ich ohne Sünde 
fei und das ewige Leben und Seligkeit erlange .. Hierauf ſtehet nun der 
Grund aller chriſtlichen Lehre; wer die gläubet der iſt ein Chriſt; wer's 
nicht gläubt, der iſt kein Chriſt, der wird ſein Theil auch finden. Es iſt ja 
klar genug geſagt: dies iſt das Lämmlein Gottes, das trägt die Sünde der 
Welt, und iſt der Text Gottes Wort und nicht unſer Wort, noch von uns 
erdacht, daß Gott dies Lamm darum habe geſchlachtet und das Lämmlein 
aus Gehorſam gegen dem Vater der ganzen Welt Sünde auf ſich geladen hat. 
Aber die Welt will nicht hinan, fie will dem lieben Lämmlein die Ehre nicht 
gönnen, daß wir allein ſelig werden darum, daß es unſere Sünde trägt. Sie 
will auch etwas ſein, und je mehr ſie thun will und Sünde büßen, je aͤrger 
fie es macht .. Das Lamm prediget uns ſelber, ſpricht: Sehet zu, wie 
ich doch eure Sünde trage, aber niemand will's annehmen; und wenn 
wir's gläubten und an nähmen, ſo würde niemand 
verdammt. Was ſoll das Lamm mehr thun? Es ſpricht: Ihr ſeid 
alle verdammt, aber ich will eure Sünde auf mich nehmen; ich bin die 
ganze Welt worden; habe die Perſon aller Menſchen von Adam her ange⸗ 
nommen, daß, ſo man von Adam Sünde bekommen hat, ſo will er uns Ge⸗ 
rechtigkeit dafür geben. Da ſollte ich ſagen: das will ich gläuben, daß 
mein lieber HErr, das Lamm Gottes, alle Sünde auf ſich genommen habe. 
Noch will's die Welt nicht gläuben noch annehmen, und wenn fie es glaubte, 
fo würde niemand verloren. Daß man aber nicht gläubet, das 
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geſchieht nicht aus Mangel des HErrn Chriſti, fon- 
dern die Schuld iſt mein. Glaͤube ich's nicht, ſo liege ich in mei⸗ 
ner Verdammniß. Ich muß kurzum ſagen, daß Gottes Laͤmmlein habe die 
Sünde der Welt getragen; und es iſt mir ernſtlich geboten, daß ich's gläu- 
ben und bekennen ſoll, auch darauf ſterben. — Ja, möchteſt du ſagen: wer 
weiß, ob er auch meine Sünde trage? Ich glaube wohl, daß er St. 
Petri, St. Pauli und anderer Heiligen Sünde getragen hat; die waren 
fromme Leute; wenn ich nun auch St. Petrus oder St. Paulus wäre! 
Höreſt du denn nicht, was hier St. Johannes ſagt: Dies iſt das Lamm 
Gottes, das da trägt die Sünde der Welt! Nun kannſt du ja nicht leug- 
nen, du ſeiſt auch ein Stück von der Welt .. So du (nun) in der Welt biſt 
und deine Sünden ſind ein Stück der Welt⸗Sünde, ſo ſtehet hier der 
Text: Alles, was Sünde heißt, Welt, und der Welt Sünde, vom Anfang 
der Welt her bis an's Ende, das liegt allein auf dem Lamm Gottes; und 
dieweil du denn auch ein Stück von der Welt biſt und in der Welt bleibeſt, 
fo wirft du ja auch deß mit genießen, davon an dieſem Ort der Text ſaget.“ 
(VII, 1639. 1642. 1648. 1649. 1650.) 

Wie die Calviniſten bei ihrer Lehre von einer unbedingten Vorherbe⸗ 
ſtimmung und den damit in Verbindung ſtehenden Irrthümern kein an⸗ 
gefochtenes Gewiſſen gründlich tröſten und ſeines Heils gewiß machen kön⸗ 
nen, zeigt Gerhard.“) Er ſchreibt: „Es iſt leicht einzuſe hen, daß jenes 


*) So eoen heit Referent in der Erlanger Zeitſchrift (im 1. gen laufenden Jahres) folgendes 
Urtheil Eberle's, der Luther bekanntlich ſehr eifrig ſtudirt hat: „Die ewige Erwählung zur Selig⸗ 
keit iſt es, worauf Calvin fußt; ſie ſoll ihm die objective Gewißheit ſeines Gnadenſtantes bieten. 
Und was wollte Luther mit feiner Lehre von den Gnadenmitteln? „„Chriſtus in der Taufe, 
Abendmahl, oder im Predigtamt des göttlichen Worts. —da will ich Ihn finden,“ “ erklärt er ſich 
ſelbſt. In Wort, Taufe und Abendmahl, ſieht er die Mittel, Chriſti nba feines Antheils 
an ihm objectiv gewiß zu werden. Das iſt die Einheit in der Verſchiedenheit; Calvin's Prädeſti⸗ 
nationslehre, Luther's Lehre von den Gnadenmineln find nur verſchiedene Anläufe zu ein und dem⸗ 
elben Ziele: des Gnadenſtandes objectiv gewiß zu werden .. Welcher von beiden Wegen, zu ob- 
ectiver Gewißheit zu gelangen, übrigens der richtige ſei, ob Luther's oder Calvin s, darüber 
möchte man wohl kaum im Zweifel bleiben fönnen. Bin ich von Ewigkeit von Gott zur Seligkeit er⸗ 
wählt, fo habe ich daran allerdings eine objective Verſicherung wie nur irgend eine: aber ob ich's 
bin? — Darüber habe ich keine unmittelbare Gewißheit, ich fann es nur daraus ſchließen, daß ich 
aus Gottes Macht an Chriſtum glaube. Welchen Schwankungen jedoch der Glar be ausgeſetzt 
iR, davon war oben die Rede. So führt Calvin, indem er über die ſubjective Gewißheit hinaus⸗ 
führen will, wieder zu ihr zurück.. Um aber meiner ewigen Erwählung mich freuen zu können, 
muß ich meines Gnadenſtandes auf anderem und näherem Wege zuvor gewiß ſein. Dieſen 
näheren Weg dat eben Luther mit feinem oben angeführten Satze eingeſchlagen: Chniſtus in der 
Taufe, Abendmahl oder im Predigtamt des göttlichen Worts, da will ich Ihn finden .. Calvin 
fordert ohne Weiteres, daß ich glauben ſoll, daß ich für meine Perſon von Ewigkeit erwählt ſei, 
während tauſend Andere neben mir der ewigen Verdammniß geweiht fein ſollen. Das iſt üb erſor⸗ 
dert; denn woran ſoll ich mich halten, ich finde in der Schrift keine ſpecielle Verheißurg, auf mei⸗ 
nen Namen oder Perſon ausgeſtellt. Hier fehlt ein Mittelglied, wenn es nicht, wie 
ſchon bemerkt, der ſubjeclive aber ſchwankende Glaube fein fol. Anders Luther. Dieſer for⸗ 
dert von dem Chriſten nur den Glauben an eine allgemeine Wahrheit: daß, wo Wort und 
Sacrament. da Chriſtus. Das iſt nicht die Kunſt: denn daß es hundertmal leichter iſt, eine all- 
gemeine Wahrheit zu glauben, als ſich deren Inhalt perſönlich zuzueignen, weiß Jeder. Habe ich 
aber das gelernt: Wo Wort und Sarrament, da Chriſtus — und für dieſen Satz babe ich Halt 
in der Schrift, während ich für meine perſönliche Erwählung von Ewigkeit her keinen Anhalt 
inder Schrift habe —ſo habe ich nicht weit zur Anwendung auf meine Perſon: Chriſtus ſei im 
Wort und Sacrament auch bei mir .. Es kommt aber noch etwas hinzu, was leider gewöhn⸗ 
lich überſehen wird, was wir daher um fo mehr zu beachten bitten. Wie du g aubſt, fo ge⸗ 
ſchieht dir. Das iſt ein Grundton in Luthers Glauben, und eine Wahrheit, welche ebenſo 
ſchrift⸗ als erfahrungsgemäß iſt. Das Maaß unſeres Empfangens hängt ar von dem Maaße 
unſeres Glaubens (vergl. . B. 2 Kön. 13, 14. 19. Pſ. 81, 11. und das Wort des HErrn: 
Dir geſchehe nach deinem Glauben ꝛc.) Der Verfaſſer ſchent fich nicht den anderswo ausge 
ſprochenen Satz zu wiederholen: Eine Gemeinde, getragen yon dem Bewußtſein. Gott hörbar 
und leibhaftig unter uns in Wort und Sacrament, eine ſolche Gemeinde müßte auch ihren 
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Syſtem von einer unbedingten Verwerfung nicht die goldene Kette des Heils, 
ſondern vielmehr der in das Verderben ſtürzende Strick der Verzweiflung ſei. 
Denn was können fie einem Menſchen zu feinem Troſte vorlegen, der ent- 
weder wegen des Gefühls der Sünde beängitigt iſt, oder der über die 
Schwachheit ſeines Glaubens klagt, oder der von dem Gedanken, zu den 
Verworfenen zu gehören, angefochten iſt? Vielleicht werden ſie ihn auf die 
unendliche Barmherzigkeit Gottes verweiſen? Aber der Ange- 
fochtene wird jenen ſchauerlichen Rathſchluß der Verwerfung, wie Calvin 
denſelben nennt, entgegenhalten, durch den Gottes Barmherzigkeit nicht we⸗ 
nig oder unbedeutend wankend gemacht wird. — Oder auf Chriſti Ber- 
dienſt? Aber der Angefochtene wird einwenden, daß Chriſtus allein für 
die Auserwählten geſtorben ſei, daß er aber nicht wiſſe, ob er in der Zahl 
der Auserwählten ſei; ja, da er in den Schulen der Gegner gelernt hat, 
daß allein die menſchliche Natur Chriſti, nicht die Perſon celitten 
habe, fo wird er aus Calvin antworten: Ich geſtehe, wenn jemand ſchlecht⸗ 
hin und an ſich Chriſtum dem Gerichte Gottes entgegen ſetzen wollte, daß 
da kein Verdienſt ſtatt haben würde, weil in einem Menſchen die Würdig⸗ 
keit nicht gefunden werden würde, die Gottes Gunſt erwerben könnte! — 
Oder auf die Berufung durch das Wort? Aber der Angefoch⸗ 
tene wird einwenden, eine andere ſei die innerliche, eine andere die äußer⸗ 
liche Berufung, viele würden äußerlich durch das Wort berufen, die Gott 
innerlich durch einen unbedingten Rathſchluß verworfen habe und von denen 
er diher nicht wolle, daß fie kommen. — Oder auf die Verheißungen 
des Evangeliums? Aber der Angefochtene wird einwenden, dieſel- 
ben ſeien keine allgemeinen, ſondern beträfen allein die Auserwählten, die 
Gnade werde nur Einigen in der Abſicht angeboten, daß ſie ihnen mitgetheilt 
werde, wie Piscator ſchreibt. — Oder auf die Tau fe, in welcher er von 
Sünden abgewaſchen, durch den hl. Geiſt wiedergeboren und in den Bund 
Gottes aufgenommen worden ſei? Aber der Angefochtene wird aus Bezaein- 
wenden, daß weder alle Kinder, noch Irgendwelche in der That und Wahr- 
heit im Augenblicke des Getauftwerdens wiedergeboren werden, ſondern daß 
die Wohlthat der Wiedergeburt erſt zu ſeiner Zeit, wie es von Gott verordnet 
fei, jener Taufhandlung in den Kindern aus dem Gehör des Wortes nach⸗ 
folge; und aus Piscator, es ſei nicht einmal von den Auserwählten wahr, 
daß ihnen Gott feinen Bund in der Beſchneidung felbft zugeeignet habe. — 
Oder auf den Gebrauch des hl. Abendmahls, das zur Stärkung des 
Glaubens eingeſetzt ſei? Aber aus demſelben haben ſie die ſacramentliche 
Gemeinſchaft des Leibes und Blutes Chriſti ſchon längſt hinaus gethan 
und geächtet, und nur eine bildlich dargeſtellte Gegenwart, d. i. nur die 
Gegenwart eines weit, weit abweſenden Leibes Chriſti übrig gelaſſen. — 
Oder auf Chriſt i, des Mittlers, Gütigkeit'! Aber fie hal⸗ 
ten ja dafür, daß derſelbe nur nach ſeiner göttlichen Natur (die ein verzeh⸗ 
rendes Feuer iſt) uns gegenwärtig ſei, daß aber Chriſti menſchliche Natur, 
nach welcher er unſer Bruder iſt, fo weit von uns entfernt ſei, fo weit der 
. 2 d wi ; : wo Wort und Sacrament, da CThriſtus 
e e 19 55 all e fe au e Erfahrung Jade, mit 
Ihm die unmittelbare Gewißheit der Gnade. So führt Luther den Chriſten auf nächſtem, 
leichtem Wege zur objectiven Gewißheit feines Heiles — und dies fo, daß er ihn vor fleiſchlicher 


Sicherheit bewahrt, denn er ſtellt ihm keine Verſicherung für die Zukunft unter allen Fäken 
aus, ſondern heißt ihn feines Heils im Glauben täglich neu gewiß werden.“ (S. 116 f.) 
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höchſte Himmel von der unterften Erde entfernt if. — Oder auf das Ge⸗ 
fühldes Glaubens? Aber das Gefühl des Glaubens geht öfters, in- 
ſonderheit in der Zeit der Anfechtung, in unferen Herzen unter; der An- 
gefochtene wird daher ſchließen: Ich fühle den Glauben nicht, alſo habe ich 
auch den Glauben nicht, alſo will auch Gott nicht, daß ich den Glauben 
habe, alfo bin ich in der Zahl der Verworfenen. — Oder auf die Kenn- 
zeichen des Glaubens! Aber was immer von den Gegnern für Kenn- 
zeichen des Glaubens angegeben werden, die können an denen gezeigt wer- 
den, die aus der Gnade Gottes gefallen ſint; nun aber haben dieſe nach 
der Annahme der Gegner den wahren Glauben nie gehabt; alſo kann nie- 
mand gewiß fein, daß er den wahren Glauben der Auserwählten habe. — 

Oder auf das Amt des Wortes und der Sacramente? Aber der Angefoch- 

tene wird aus Beza antworten: der vergeht ſich an Gott, welcher dafür 

hält, daß Gott entweder den Menſchen, durch deren Mund Gott redet, oder 
dem äußerlichen Worte Gottes ſelbſt, oder den ſacramentlichen Zeichen auch 
nur das Allergeringſte jener ſeiner göttlichen Wahrheit zu Erneuerung der 

Menſchen und zur Bewahrung derſelben zum ewigen Leben in Ehriſto zu⸗ 

ſchreibe. Wollen wir daher, daß die Rein heit der himmliſchen Lehre und 

der Grund unſeres Glaubens unverſehrt bleibe, ſo dürfen wir uns durchaus 
keine Religionsvermengung träumen laſſen, oder dieſe Irrthümer als unbe⸗ 
deutend bemänteln, ſondern müſſen die Wahrheit aus allen Kräfien eifrig 

vertheidigen.“ (Locc. th. loc. de bonis opp. Ep. dedicator.) [Q.] 

II. 

„Woher kommt es, daß das Bewußtſein, daß der ev.⸗ 
luth. Kirche allein die reine Lehre von der Recht⸗ 
fertigung anvertraut ſei, vielfach ſelbſt in ner⸗ 
halb dieſer unſerer Kirche geſchwunden iſt?“ 

Die kurze Antwort auf dieſe Frage iſt, weil die meiſten Lehrer in der⸗ 
felben dieſes Kleindd ſelbſt verloren haben. 

1. Ein Theil derſelben huldigt nehmlich noch immer dem vulgären Ra⸗ 
tionalismus und dem pelagianiſchen ſogenannten Supranaturalismus. [R.] 

2. Ein anderer Theil predigt ein mit vielen Grundſätzen der neueren 
Philoſophie verſetztes und in Folge deſſen von allerlei neu aufgewärmten 
alten Ketzereien durchſäuertes Chriſtenthum. [S.] 

3. Ein dritter Theil hat aus dem Taumelkelch des Unionsgeiſtes un⸗ 
ſerer Zeit getrunken und, davon berauſcht, achtet dieſer Theil die Reinheit 
der Lehre gering und ſetzt das wahre Chriſtenthum in eine für die Wahrheit 
nicht eifernde, ja gegen dieſelbe gleichgültige, Liebe und in die äußerlichen 
gemeinſamen Werke zur Ausbreitung des Reiches Gottes und zur Abhilfe 
auch gewiſfer leiblicher Nothſtände unſerer Zeit. [T.] 

4. Ein vierter Theil ſucht das Heil in ſchwärmeriſchen Gefühlserregun⸗ 
gen durch allerlei neue Maaßregeln in Geringſchätzung der von Gott ge⸗ 
ordneten Gnadenmittel. [U.] 

5. Ein funfter Theil beſteht aus denjenigen, welche zwar das ungött⸗ 
liche Weſen der Union erkannt haben, aber nun im Gegenſatz gegen die Re⸗ 
formirten anſtatt auf die reine Lehre von der Rechtfertigung das Haupt⸗ 
gewicht auf das äußerliche Kirchenthum, auf die Sichtbarkeit der wahren 
Kirche, auf deren Ceremonien, Ordnungen und Verfaſſung, auf das Amt als 


einen durch die Ordination erzeugten beſonderen Stand und deſſen privile- 
girte Gnadenvermittlung, auf die Wirkung der Sacramente ex opere ope- 
rato (d. h. dadurch, daß man ſie nur gebraucht, abgeſehen vom Glauben) 
u. dergl. legen und zum Theil neben dem allem entweder ſelbſt mancherlei 
in unſerer Zeit unter den ſ. g. Gläubigen zur Mode gewordenen Lieblings- 
irrthuͤmern ergeben find, z. B. dem Chiliasmus, der Hadeslehre ꝛc., oder doch 
gerade dieſe Irrthuͤmer, als offene Fragen betreffend, in der Kirche geduldet 
wiſſen wollen, auch nicht ſelten hierbei treiberiſch eine geſetzliche Gottſeligkeit 
zu erzeugen und zu erhalten ſuchen. [V.] 


III. 
„Was ſind für Maßregeln zu ergreifen, jenes ge⸗ 
ſchwundene Bewußtſein wieder zu wecken?“ 


nöthig 

1. von Seiten der Diener der Kirche, daß ſie vor allem nächſt Gottes 
Wort und namentlich den Epiſteln St. Pauli die theuren Bekenntniſſe un⸗ 
ſerer Kirche, mit demüthigem und herzlichem Verlangen nach Erkenntniß der 
lauteren evangeliſchen Wahrheit, eifrigſt ſtudiren und unter allen unſeren 
Lehrvätern gerade Luther dazu erwählen, um, unter brünſtiger Anrufung 
um die Erleuchtung des heiligen Geiſtes, die rechte Predigt von der Gerech⸗ 
tigkeit, die vor Gott gilt, und, was damit auf das innigſte zuſammenhängt, 
die rechte Theilung des Geſetzes und Evangelii ihm abzulernen; und ſo⸗ 
dann, daß ſie, die Prediger, in die ſer fo durch Gottes Gnade erlangten bef- 
ſeren Erkenntniß alle Treue beweiſen, die reine Lehre von der Rechtfertigung 
als die Grund- und Hauptlehre unermüdlich treiben und ihren Zuhörern 
einprägen und alle ihre Predigten, Katecheſen, Privatbelehrungen, Ermah⸗ 
nungen, Beſtrafungen, Tröſtungen, Berathungen, kurz, ihre ganze Seelen⸗ 
behandlung und Gemeindeführung der reinen Lehre von der Rechtfertigung, 
als der Wurzel, dem Mittelpunkt und der Krone aller Lehre, gemäß einrich⸗ 
ten.“ *) [W.] 


.) Hiermit iſt, dies bemerken wir ſchließlich, keinesweges gemeint, daß nicht auch das Ge⸗ 
ſetz in ſeiner ganzen Schärfe geprediget werden ſolle und müſſe, vielmehr ſetzt die reine Lehre 
von der Rechtferkigung jene Predigt voraus, ohne welche Predigt des Geſetzes fie gar 1015 rein 
ſein kann. Die Rechtfertigung in ihrer Troſtesfülle predigen, iſt keinesweges jenes ſalzloſe ſüß⸗ 
liche herrnhutiſche Spielen mit troſtvollen Gegenſtänden des Evangeliums. Ja, ſelbſt das 
fortwährende Vorherrſchen des Tröftlichen iſt nicht das Weſen der reinen unverkümmerten Pre. 
digt der Rechtfertigungslehre. Nicht jeder denden. kann, bei der rerſchiedenen . 
der Gemeinden, in demſelben Maaße Troſt ſpenden, in welchem dies Luther in ſeinen erſten 
Schriften gethan hat. Er ſpricht 0 darüber ſelbſt alſo aus: „Darum ſind die Antimomer 
(Geſetzesſtürmer) billig werth, daß ihnen jedermann feind ſei, welche ſich mit unſerm Exempel 
aufhalten und vertheidigen wollen; ſo doch die Urſache am Tag iſt, warum wir im Anfang 
alſo von Gottes Gnade gelehret haben. Der verfluchte Pabſt hatte die armen Gewiſſen mit 
ſeinen e gar unterdrücket, hatte alle rechte Mittel, Hülfe und Troſt, damit die 
armen verzagten Herzen wider die Verzweiflung hätten mögen gerettet werden, hinweg genom⸗ 
men: was ſollten wir denn dazumal anders thun, denn die unterdrückten und beſchwerten Her⸗ 
zen wiederum aufrichten und ihnen den rechten Troſt vorhalten? Wir wiffen aber auch wohl, 
daß man anders reden muß mit denen, die da fatt, zart und fett fein. Wir waren dazumal alle ver- 
ſtoßen und ſehr geplaget. Das Waſſer in der Flaſche war aus, das iſt, es war kein Troſt vor⸗ 
handen. Wir lagen wie die Sterbenden, gleichwie Jamael unter dem Strauch. Darum wa⸗ 
ren uns ſolche Lehrer vonnöthen, die uns Gottes Gnade vorhielten und lehreten, wie u ir uns er⸗ 
quicken möchten. Die Antinomer aber wollen haben, daß man die Lehre von der Buße ſchlecht mit 
der Gnade anfangen ſoll; ich aber habe den Prozeß ſo nicht gehalten. Denn ich wußte wohl, daß 
Jem ael erſt ausgetrieben und verzagt worden war, ehe denn er vom Engel den Troſt gehöret hat. 
Derohalben habe ich dem Exempel nachgefolget und niemand getröſtet, denn nur allrin bie, ſo 


Soll jenes Bewußtsein wieder in unſerer Kirche lebendig werden, fo iſt 
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2. Von Seiten der Zuhörer aber wird vor allem nöthig fein, daß ſie 
bei dieſer reinen Weide des ſußen, allein zu guten Werken willig und luſtig 
machenden Evangeliums, auch namentlich in Luther's Schriften ein- 
geführt, die Luſt zum Leſen derſelben in ihnen erweckt, das Verſtändniß der⸗ 
ſelben ihnen vermittelt und aufgeſchloſſen, der weſentliche Unterſchied und 
Vorzug derſelben im Vergleich mit allen anderen menſchlichen Erbauungs⸗ 
ſchriften ohne Ausnahme ihnen gezeigt und der rechte Gebrauch der darin 
enthaltenen Schätze heller Erkenntniß und tiefer chriſtlicher Erfahrung ge⸗ 
wieſen werde. 

Referent zweifelt nicht daran, wenn dieſes geſchähe, ſo würde nicht 
nur jenes geſchwundene Bewußtſein, daß der ev.-luth. Kirche allein die 
reine Lehre von der Rechtfertigung anvertraut ſei, bald unter ihren Gliedern 
zurückkehren, ſondern mit der Rückkehr deſſelben durch den Wiederbeſitz die⸗ 
ſes höchſten Lehrkleinodes würde auch der Segen ſich erneuern, an welchem das 
Zeitalter der Reformation, nur mit dem der Apoſtel vergleichbar, ſo reich war. 


An die Verleſung der einzelnen Punkte knüpften ſich eingehende Dis- 
cuſſionen, deren Summa in Folgendem enthalten iſt. Jeder wird leicht 
daraus erſehen, daß die Synode nicht blos Luthern ꝛc. hat reden laſſen, ſon⸗ 
dern daß das eigene Herz mitgeſprochen hat. Der geneigte Leſer wolle dabei 
bedenken, daß bei einer derartigen durchaus freien Ausſprache oft in der 
Beſprechung dieſes oder jenes Punktes des Referats manches anticipirt wor⸗ 
den iſt, was eigentlich zu einem der folgenden Punkte gehörte. Dennoch 
wird es Manchem lieb ſein und zum beſſeren Verſtändniß dienen, daß wir 
durch hin ⸗ und zurückweiſende Bezeichnung mit latein iſchen Buchſtaben an- 
zeigen, an welche Punkte des Referats ſich die betreffenden Ausſprachen 
angeſchloſſen. 

(A) Es iſt meiſt Sache der Ueberlieferung, den Artikel von der Recht⸗ 
fertigung durch den Glaben allein als die Hauptlehre zu loben: aber gar 
Wenige verwundern ſich fo recht über den Reichthum herrlicher Zeugniſſe 
unſerer Väter hierfür und das darin enthaltene unvergleichliche Bekeuntniß; 
ja, meiſtentheils verſteht man gar nicht, was rechtfertigender Glaube iſt 
und nimmt vielfach das Wort Glaube für die ganze chriſtliche Religion, 
wie Jeder ſich die ſelbe auf feine eigene Art denkt. Wenn die Secten dieſe 
Zeugniſſe leſen, ſo pflichten ſie wohl dem Rühmen des Glaubens bei, aber 
ſie nehmen ihre Andacht, ihre Gefuͤhle und ihr Treiben für den Glauben, 
während Luther darunter nichts anderes als das alleinige Sehen auf die 
göttlichen Verheißungen und deren Ergreifung oder Zueignung, trotzdem, 
daß das Herz nichts ſieht als Sünde und Zorn, Tod und Verdammniß, 
verſteht, dagegen aber jenen Glauben der Secten einen Traum- und Schaum- 
glauben nennt. Wir ſelbſt verſtehen die desfallſigen Zeugniſſe noch lange 
nicht in ihrer ganzen Macht, ſo daß wir fort und fort daran zu ſtudiren 
haben, wie Luther dieſen Artikel von der Rechtfertigung aus dem Schacht 
des Wortes Gottes hervorgeholt, wo er uns dann jeden Tag wieder ſo neu 
werden wird, als ob wir ihn noch nie gehört. 

zuvor Reu und Leid über ihre Sünde gehabt und an ihnen ſelbſt verzaget hatten, welche das Ge⸗ 
ſetz erſchrecket, der Leviathan überfallen und gar beſtürzt gemacht hatte.“ (Zu 1 Moſ. 21, 15. 
16. 1, 2144.) Doch,. da es nicht des Referenten Aufgabe iſt, zu zeigen, wie die Rechtferti⸗ 
gung recht zu predigen ſei, bricht er hiervon ab, die Löſung dieſer wichtigen Aufgabe einem Er- 
sahreneren und anderer Zeit anheimſtellend. 
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(B) Man weiß oft lange nicht, warum Luther den Artikel von dem 
rechtfertigenden Glauben ſchwer nennt, der doch Manchem ſo leicht erſcheint; 
aber man verſteht Luthern nicht. Es mag Vielen durch Gottes Gnade 
nicht ſo gar ſchwer werden, eine gute Predigt von der Rechtfertigung zu 
halten: aber Luther redet hier von der ganzen Art und Weiſe, vom Werke 
Chriſti fo zu handeln, daß nicht allein jede andere Lehre von der Rechtfer- 
tigungslehre beeinflußt wird, ſondern als deren nothwendiger Beſtandtheil 
erſcheint. Das iſt ſchwer — ſo ſchwer, daß kein Rottengeiſt, Keiner, der 
nicht den heiligen Geiſt hat, es irgendwie könnte. Beiläufig geſagt, können 
und ſollen wir hieraus lernen, Luthern anders zu beurtheilen, als es heut 
zu Tage gewöhnlich geſchieht, da vielfach das, was man ſeine Schwäche 
nennt, gerade ſeine Stärke iſt. — Luther will alle anderen Lehren aus der 
Tiefe der Rechtfertigungslehre geſchöpft wiſſen; was nicht daraus fließt, iſt 
ihm ſchändliche Verleugnung Chriſti. Wird in dieſer Weiſe die Lehre vom 
rechtfertigenden Glauben bei uns getrieben, ſo wird es offenbar werden, 
daß die Secten (Methodiſten, Albrechtsleute ꝛc.) die bitterſten Feinde der 
Rechtfertigungslehre ſind, und daß wir damit erſt recht anfangen werden, 
die Sch mach Chriſti zu tragen, und als die gräulichſten Verführer ausge⸗ 
ſchrieen und verfolgt zu werden, die die Erde je getragen, wie ja denn auch 
Luther bezeugt, daß das erfte Blut auf Erden um dieſer Lehre willen ge- 
floſſen iſt, und ſo ja gewiß auch das letzte darüber fließen wird. Sowohl 
bei den Pietiſten früherer Zeit, als bei den ſogenannten neueren Theologen 
zeigt ſich's oft, wie ſchwer die ſe Lehre iſt, indem ſie wohl vielfältig dieſelbe 
rein an ſich lehren, dann aber in der Anwendung und den vielen Warnun- 
gen, ja nicht zuzugreifen, ehe man ſich in einer Menge von Stücken erſt 
recht zubereitet gefunden habe, alles Gegebene den betrübten Sündern wie- 
der nehmen, als wenn dem Dürſtenden erſt köſtliche Trauben dargeboten 
werden, er aber einen Schlag erhält, wenn er nun zugreifen will. Woher 
auch fonft der Widerſtand gegen die tröſtliche Lehre von der Abſolution, der 
uns heutigen Tages fort und fort entgegentritt, als weil man unſeren Haupt- 
artikel nicht erfaßt hat? Gott gebe, daß unſere Verhandlung über dieſen 
Gegenſtand die Trompete ſei, Vieler Herzen auch unter uns ſelbſt aufzu⸗ 
wecken, daß wir uns an die Stirne ſchlagen, und erkennen, wie wir ſelbſt 
noch ſo ſchwach darin beſchlagen ſind, und wie, ob wir ja gleich durch Gottes 
Erbarmen von Anfang des Beſtehens unſerer Synode auf die rechte Bahn 
geführt worden find, hier doch noch viele bisher ungeahnte Schätze liegen. 
Durch unſere Väter zur Zeit der Reformation hat Gott dieſelben bereits aus 
dem Schacht des Wortes holen laſſen. Eine ſolche Gnade erzeigt er nicht 
zweimal. Wenn wir deshalb nicht von ihnen, und beſonders aus Luthern 
ſchöpfen wollen, ſo werden wir darben müſſen. Wie Gott dem Kinde ſein 
Brod durch deſſen Vater gibt, und es umkommen muß, wenn es daſſelbe 
nicht von ihm nehmen will: ſo hat Gott unſerem Vater Luther das Brod 
des Lebens vertraut, uns damit zu ſpeiſen. Verachten wir dieſe Gnade 
Gottes und wollen ſelbſt Luther ſein, ſo müſſen wir verſchmachten. 

(C) An Luther ſieht man fo recht, was es heißt, ein feſtes Herz haben, 
wovon unſere unionstreiberiſche Zeit ſo gar nichts weiß. Er übergiebt Alle, 
wie hoch, herrlich, groß und mächtig ſie auch ſind, dem Teufel, ſobald ſie 
gegen unſere Lehre von der Rechtfertigung ſtreiten, und zwar, wie er ſagt, 
aus „Einſprechung vom heiligen Geiſt.“ Solchen Muth konnte nur ein 


Mann haben, dem ein reiches Maaß des heiligen Geiſtes zu Theil gewor- 
den. Bei wem ſonſt findet ſich, neben aller Fröhlichkeit des Herzens, ein 
ſo furchtbarer Ernſt und heiliger Zorn?! Man bedenke, daß Luther dies 
geſchrieben, als alle päpſtlichen Maͤchte ſich verſchworen hatten, Luthern 
und unſere Kirche auszurotten. Da ſchreibt er, daß der mächtige Kaiſer 
Carl, deſſen Reich fo groß war, daß in feinen Landen die Sonne nicht unter- 
ging, und alle Kaiſer und Furſten der ganzen Welt unſere Kirche und deren 
Grundartikel wohl ſtehen laſſen ſollen, und bietet ihnen alſo unter Augen 
Trotz, ohne irgend eine andere Waffe zu haben, als Gottes Wort. Die 
ganze Welt- und Kirchengeſchichte bringt uns kein Beiſpiel eines ähnlichen 
Muthes. Gewiß hätten ihn die Tyrannen auf den Scheiterhaufen gebracht, 
wenn Gott ihnen nicht die Hände gehalten, — wenn er ihn nicht zum Re— 
formator hätte brauchen wollen. Jeder Andere wäre unter ſolchen Um- 
ſtänden in tauſend Stücke zerriſſen worden. Luther ſelbſt ſtand im Geiſte 
wohl die 30 Jahre auf dem Scheiterhaufen, deſſen Tod er mit Freuden und 
Jauchzen erduldet haben würde: aber Gott wollte nicht, daß er durch ſeinen 
Tod zunaͤchſt, fondern in feinem Leben und durch daſſelbe lehren ſollte. Wie 
er aber ſeinen Feinden gegenüber allein dadurch das Feld behielt, daß die 
Rechtfertigungslehre recht in ſeinem Herzen lebte, und er demgemäß fort und 
fort lehrte: fo kann gewiß auch unſere Synode den Secten und allen ſonſti— 
gen Feinden gegenüber nur dann recht ſiegreich daſtehen, wenn ein durch 
rechte Erkenntniß der Rechtfertigungslehre entzundetes Feuer anfängt in uns 
aufzulodern, wie es im theuren Luther brannke. 

(D) Es iſt ein Troſt für unſere Zeit, wenn gleich ein trauriger, daß 
Luther über den ſchrecklichen Mangel an rechter Erkenntniß unſeres Artikels 
ſchon bei ſeinen Lebzeiten und mitten in der lutheriſchen Kirche klagt und 
bezeugt, daß ſelbſt 1530, alſo im Jahre der Uebergabe Augsburgiſcher Con- 
feſſion, nur ſehr Wenige denſelben recht treffen, während die meiſten Pre- 
diger zwar wohl weidlich gegen Papſt und Pfaffen ſchelten könnten, aber den 
rechten Ausdruck für die Rechtfertigungslehre höchſtens zufallens gewönnen 
und davon redeten, wie im Traum. Daß er aber bei aller Klage über die 
himmelſchreiende Verachtung dieſer Lehre nach der ſo gnädigen Erlöſung 
von dem päpſtiſchen Joch dennoch dieſelbe mit allem Ernſt treiben und pre- 
digen will bis an ſeinen Tod, wie er ja denn auch treulich gethan hat, ſollte 
billig von uns zu unſerer heilſamen Beſchaͤmung gemerkt werden, die wir 
leider! nur zu oft den vollen Troſt des Evangelii unſeren Gemeinden vor- 
enthalten wollen, wenn uns Mangel au Frucht deſſelben entgegentritt, wo 
dann die armen Leute gar in ihrem Elend liegen bleiben müſſen, und keine 
Hülfe mehr für ſie iſt. Es fehlt uns eben noch vielfach an der rechten 
Barmherzigkeit und Liebe Chriſti zu den armen Seelen, die Luther in ſo 
reichem Maße hatte, daß er den Reichthum göttlicher Gnade nicht verbergen 
wollte noch konnte, obgleich, ja gerade weil ſein Herz ihm brechen wollte bei 
der herrſchenden Verachtung deſſelben. Merkwürdig iſt auch, wie ſchrecklich 
ſeine Weiſſagung erfüllt worden iſt, wie nach ſeinem Tode es dahin kommen 
werde, daß keiner der Wittenberger Theologen in der rechten Lehre von der 
Rechtfertigung beſtändig bleiben würde. Beſonders zu merken iſt endlich, 
daß Chemnitz, tief bewegt von den Klagen Luther's, nachläſſiges 
Lernen und kaltes Lehren dieſes Artikels als die Urſachen der Ver- 
dunkelung und des endlichen Untergangs deſſelben angiebt. 
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(E) Der einfältigfte Chriſt erkennt leicht die Stimme des Antichriften: 
in dem Hauptſymbol der Päpſtlichen, in den Beſchlüſſen des Conciliums zu 
Trient, wenn hier keine Rechtfertigung anerkannt wird, die einzig in Ver⸗ 
gebung der Sünden durch Zurechnung des Verdienſtes Chriſti beſteht, ſon⸗ 
dern nur eine ſolche erträumte, die darin beſtehen ſoll, daß man ein neu 
Herz habe, fromm ſei, Liebe und gute Werke habe. So lehrt die paͤpſtiſche 
Kirche auch noch heutiges Tages. Denn obwohl ein Jeſuit jetzt auch ſagen 
mag, daß man allein durch Gnade gerecht wird, ſo heißt ihm dies doch 
nichts anderes, als daß Chriſtus die Urſache iſt, daß der Menſch tugend- 
haft werden kann. Er predigt damit alſo im Grunde nichts als die alte 
heidniſche Lehre. Hiernach wäre die Rechtfertigung nicht eine richterliche“ 
Handlung, wornach Gott den armen Sünder um Chriſti willen anſieht, als 

habe er keine Sünde; ſondern vielmehr eine ärztliche, wornach er Herz, 

Sim und Gemüth des Menſchen in die Cur nimmt. Da die Rechtfer⸗ 
tigung in letzterem Sinne geſchehen ſoll nach Maßgabe der erlangten 
eigenen Heiligkeit, fo kann dabei freilich Niemand feines Gnadenſtandes“ 
gewiß werden, während bei der rechten Lehre von keiner Maßgabe die Rede 
iſt, ſondern Gott uns alle gleich heilig und gerecht macht durch Zurechnung: 
des Verdienſtes, das Chriſtus uns erworben. — Hier zeigt ſich auch recht, 
wie die Schwärmer den Papiſten im Grunde fo gleich find, als ein Ei dem, 
anderen, wobei nur ihre Art zu reden eine andere iſt. Schwärmer tröiten 
keinen Sunder, wenn dieſer ihnen nicht erſt ſagt, daß ſein Herz verändert 
ſei. Ihnen kommt eben ſo wenig als den Papiſten die Heiligung aus der 
Rechtfertigung, ſondern ſie iſt ihnen der Grund derſelben. Wenn der Geiſt 
Gottes ſich nicht auch da, wo fie herrſchen, treu erwieſe und zuletzt doch . 
noch Einige zu Chriſto führte, fo könnte dort nicht Eine Seele ſelig werden. 
Zwar unterſcheiden ſich die Secten von den Papiſten dadurch, daß ſie ihres 
Gnadenſtandes gewiß ſein wollen: doch kommen ſie hierbei auch wieder 
ganz auf das päpſtiſche Princip von der Rechtfertigung zurück, da ſie ihre 
Gewißheit nicht auf das ewig beſtändige Wort, ſondern auf ihr eigenes 
wankendes Gefühl gründen, weshalb fie auch entweder Heuchler fein, oder 
oft klagen müffen, daß fie Chriſtum verloren haben. Daher auch ihre An- 
ſtrengungen, durch allerlei Mittel ihre Gefühle zu erregen, und daß ſich oft 
heute der Eine oder Andere ſeiner Bekehrung fröhlich rühmt, und doch ſo 
bald wieder troſtlos an die Bußbank treten muß. Wie kein Heide den hei⸗ 
ligen Geiſt erlangt, ohne durch's Wort Gottes, ſo haben auch Alle, die 
ihn wirklich haben, ihn urſprünglich nur durch's Wort; ihn nun davon 
trennen und ſich auf das Haben des heiligen Geiſtes ohne das Wort ver- 
laſſen, iſt höchſt traurig und heißt nichts anderes, als das Zeugniß des 
Geiſtes wieder verlieren. 

(F) Auch darin find die Methodiſten ꝛc. den Papiſten gleich, daß fie 
ſagen, der Gerechtfertigte könne die Gebote Gottes halten. Würde ihnen 
der desfallſige Ausſpruch des tridentiniſchen Concils vorgelegt, ohne daß fie 
wüßten, woher er ſtamme, fo würden ſie ihn für reine Lehre erklaren. Nur 
der Unterſchied herrſcht, daß die Papiſten dieſe falſche Lehre beſſer mit Schein- 
gründen zu ſtützen wiſſen, als jene. Aber freilich nur mit Schein grün— 
den. Denn wenn ſie ſagen, daß Gott nichts von uns fordere, was wir 
nicht leiſten könnten, ja, daß er kein Recht dazu habe, ſo iſt zwar wahr, 
daß er nichts fordert, als was wir leiſten könnten, wenn wir das behalten 
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hätten, was er uns bei der Schöpfung gegeben; aber ſollte nun, nachdem 
wir gefallen ſind, Gott hierin weniger Recht haben, als ein Ereditor, der 
Schuldnern mit ſeinen Forderungen entgegentritt, ob er wohl ſchon weiß, 
daß ſie nichts zum Zahlen haben — blos um ſie ihrer Schuld zu erinnern 
und zum Eingeſtändniß derſelben zu bringen? Eben ſo falſch iſt ihr Beweis 
aus Matth. 11, 30., da hier das Joch und die Laſt, wie auch Luther nach⸗ 
weiſt, nicht das Geſetz, ſondern das Kreuz der Gläubigen iſt. Dem Ehriften 
als Chriſten iſt zwar auch das Geſetz leicht, nicht allein ſofern Chriſtus es 
fur ihn erfüllt hat, ſondern auch, weil fein eigenes ganzes Leben eine Er- 
füllung des Geſetzes, ungeheißen aus dem Glauben fließend iſt: aber ſo⸗ 
fern der Chriſt noch Fleiſch hat, bleibt das Geſetz ihm eine unerträgliche 
Laſt. Die Liebe iſt des Geſetzes Erfullung; aber wir finden ja in uns keine 
völlige Liebe, Jondern höchſtens Tropfen derſelben. Chriſtus legt auch als 
Chriſtus, als Heiland, das Geſetz nicht auf: er iſt nicht Geſetz geber, 
fondern nur Aus leger deſſelben, und auch das nicht nach feinem eigent- 
lichen Amte, ſondern nur — wie ja auch Moſes die Weiſſagung von Chriſto 
treibt — gleichſam als ein fremdes Amt führend. — Daß er fo das Geſetz 
auslegt, giebt uns indeß, beiläufig geſagt, einen herrlichen Beweis für den 
dritten Brauch des Geſetzes, wornach es den Kindern Gottes eine Regel 
für's Leben ſein ſoll. 

(G) Eine fernere Gleichheit der Methodiſten mit den Papiſten iſt, daß 
jenen wie dieſen die heilige Taufe höchſtens das ſpäter zerbrechende Schiff 
für den Anfang der Reiſe nach dem Himmel iſt, die eigene Buße aber das 
zweite Brett, worauf ſie ihn erreichen wollen. 

(H) Welch ein himmelweiter Unterſchied iſt doch zwiſchen der papiſti⸗ 
ſchen Abſolution und der unſrigen! Wir ſagen: Gott hat in Ehriſto bereits 
alle Sünder abſolvirt; der Prediger — wie denn auch jeder Andere, der 
den Sünder mit dem Evangelio tröſtet — bringt ihm nur dieſe Abſolution, 
und wer daran glaubt, der hat ſie. Nach den Papiſten iſt's gar anders. 
So gewiß da rechte Reue, rechte Beichte, rechtes Genugthun, rechte Ordi⸗ 
nation des Prieſters ꝛc. iſt, ſo gewiß werden die Sünden vergeben. Das 
heißt aber, Niemanden gewiß, da Niemand je gewiß werden kann, ob in 
allen dieſen Stücken Alles recht und vollkommen beſtellt iſt. Alles wird hier 
auf den Menſchen, alſo auf Sand, auf Koth gebaut. Hierbei iſt auch nicht 
aus dem Auge zu verlieren, daß ſtets ein Unterſchied zwiſchen Abſolution 
und Ablaß gemacht wird, indem durch die erſtere allein die ewigen Strafen 
der gebeichteten Sünden, dagegen alle zeitlichen und Kirchen⸗Strafen durch 
andere Mittel: durch Genugthun, Meſſen, Kirchenbauen mit den daran 
geknüpften Abläſſen, Summa: durch Geld, erlaſſen werden ſollen. Dazu 
kommt, daß die zeitlichen Strafen erſt mit dem jüngften Tage aufhören, 
alſo daß auch die Qualen des Fegefeuers mit dazu gerechnet werden, da die 
Meiſten vor ihrem Tode nicht alle unabgezahlten zeitlichen Strafen ſchon 
tragen können, weshalb es wieder heißt: „Geld her, damit die Pein des 
Fegefeuers abgekürzt werde!“ 

Leider! wird auch in der lutheriſchen Kirche vielfach falſch von der 
Abſolution gelehrt und geglaubt, indem man ſie nur zu oft gleichfalls auf 
die Reue bauen und an keine Abſolution glauben will, wo die Reue nicht 
vollkommen iſt. Während Papſt und Schwärmer unſere reine Lehre hier- 
von verdammen, will der Menſch überhaupt ſeine Erlöſung nicht in etwas 
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außer, ſondern allein in ſich ſetzen. Wie viele Anfechtung erwächſt 
ſelbſt den Gläubigen eben daraus, daß ſie nicht allezeit ſo recht von Herzen 
glauben, Gott ſei ſchon vollkommen verſöhnt. Der Glaube iſt die zu- 
verſichtliche Aneignung des in Chriſto und durch Chriſtum Geſchehenen. Er 
macht nicht die Verſöhnung, ſondern ergreift ſie. Deshalb ſagt der Apoſtel 
z. B. nicht: „Laſſet Gott mit euch verſöhnen!“ ſondern: „Laſſet euch mit 
Gott verſöhnen!“ d. i., glaubt, daß durch Chriſti Verdienſt der Tod ver⸗ 
ſchlungen, das Feuer der Hölle ausgelöſcht, der Himmel aufgethan iſt. Wir 
theilen in der Abſolution aus, was Chriſtus erworben. Er hat aber Allen 
Alles vollkömmlich erworben, ſo daß es nun heißt: „Es iſt Alles bereit.“ 
Beim Liegen in Sünden iſt's nun freilich nicht möglich, Gott zu vertrauen, 
da hier der heilige Geiſt hat weichen müſſen; könnten aber alle glauben, 
ſo würden auch alle gleich ſelig, denn es giebt nur noch eine Sünde, die 
in die Hölle ſtürzt: den Unglauben, — wie der Herr Chriſtus unter An- 
derem ſo klar bezeugt im Evangelio des Sonntags Cantate. N 

(J) Wahrhaft erſchrecklich iſt, daß die Papiſten von Gläubigen wiſſe 
wollen, die ſo wenig ſelig werden, als die Ungläubigen, — von gläubigen 
Hurern, Dieben und in anderen Laſtern Lebenden. Ihnen, wie den Metho- 
diſten, gilt eben der Glaube nichts, aus keiner anderen Urſache, als weil 
ſie den rechten nicht kennen. Recht bezeichnend nennt ſie Luther: „Lumpen⸗ 
wäſcher,“ die man deshalb füglich fahren läßt, weil ſie ſich mit den Lumpen 
ihrer eigenen Heiligkeit vor Gott reinwaſchen wollen. Wir aber ſollen ler- 
nen, wie es nichts Geringes um den Glauben iſt, — lernen ohne Aufhören 
daran, daß Gott alle unſere Sünde auf Chriſtum gelegt hat. Dann wer⸗ 
den wir auch gewiß erfahren, daß der Glaube eine Kraft Gottes iſt. 
Wenn wir dagegen meinen, erſt dann glauben zu dürfen, wenn wir zuvor 
andere Menſchen geworden: ſo werden wir nie dahin gelangen. 

(K) Die vielen Verfluchungen unſerer Rechtfertigungslehre im triden- 
tiniſchen Bekenntniß, die ja lauter Verfluchungen Chriſti und feiner Gläu⸗ 
bigen ſind, zeugen recht deutlich von dem Wüthen und der tiefen Bosheit 
des Satans und feines Antichriſten wegen der von Gott durch die Nefor- 
mation fo gnäditlich geſchenkten Offenbarung des feligen Evangelii. 

(L) Was Zwingli in feiner 1530 eingegebenen aber nicht angenom- 
menen Augsburgiſchen Confeſſion ſagt vom Sakrament, daß es nämlich 
nicht den heiligen Geiſt und die Vergebung der Sünden bringe, gilt der 
reformirten Kirche auch vom Worte Gottes. Nicht durch das Wort will 
fie den Geiſt erlangen, ſondern darueben und bei Gelegenheit der Piedigt 
deſſelben. Ihr iſt das Wort eine bloße Einladung an den Geiſt, daß er 
kommen möge. Daher auch die erſchreckliche, gottesläſterliche Auslegung 
Zwingli's von Joh. 3, 8., worin er offenbar wird als ganz gemeiner Ra- 
tionaliſt. Der Unterſchied zwiſchen der lutheriſchen und reformirten Kirche 
beſteht alſo nicht blos, wie man vielfach meint, darin, daß einzelne Schrift- 
ſtellen anders angeſehen und ausgelegt werden, ſondern er liegt im tiefſten 
Grunde des Glaubens, indem die reformirte Kirche „die Brücke und 
den Steg wegreißt,“ worauf der Herr zu dem armen Sünder kommen will 
und die freie Gnade Gottes zu einer Errungenſchaft menſchlicher Kraft 
macht. Die Gnadenmittel ſind den reformirten Secten nicht Mittel der 
Darreichung göttlicher Gnade, ſondern nur Mittel der Anregung, ſich Gnade 
zu erbeten. — Unſere Kirche lehrt nun zwar in ihren Bekenntnißſchriften 
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und durch ihre treuen Zeugen, Gott ſorge fo treulich für uns, daß die durch 
Chriſtum erworbene Gnade uns auch übergeben werde, und zwar durch 
Wort und Sakrament, nach dem klaren Zeugniß heiliger Schrift, wie wir 
es z. B. in 1 Joh. 5. haben, wo die drei Zeugen auf Erden nichts anderes 
ſind als das Wort Gottes, die heilige Taufe und das heilige Abendmahl, 
und wo es nicht heißt: Chriſtus iſt ſchon da, bevor oder ohne dieſe Gnaden 
mittel, ſondern: „er kommt mit Waſſer und Blut;“ aber wie iſt doch 
leider Gottes! jener reformirte Irrthum in unſere Kirche bei ſo Vielen, 
Vielen auch eingedrungen, alſo daß er auch da herrſcht, wo doch durch 
Gottes Gnade die reine Lehre erſchallt. Weshalb anders wehrt man ſich 
hin und wieder in unſeren Gemeinden gegen die fonntägliche Beichte und 
Abſolution nach der Predigt, da man ja, wenn man in der Abſolution die 
Mittheilung der Vergebung unſerer Sünden glaubte, gerne hunderttauſend 
Meilen darnach laufen ſollte? — woher ferner die Abneigung gegen die 
Privatabſolution, als weil man nicht glaubt, daß Alle bereits erlöſ't, auch 
ſelbſt die erlöſ't ſind, die in der Hölle ſchwitzen, und daß nun nur nöthig iſt, 
daß der Menſch dies wiſſe und glaube, und daß ihm der durch Chriſtum er- 
worbene Schatz der Erlöſung mitgetheilt werde, was eben ſo faßlich durch 
die Privatabſolution geſchieht, wo Gott jedem Einzelnen zuruft: „Du biſt 
gemeint!“? Unſere Gemeinden glauben oft, es ſtehe gar gut um ſie: ſie 
ſeien ja jetzt altlutheriſch, weil ſie einen Prediger unſerer Synode haben; 
und doch ſieht es oft ſo betrübt um den Glauben aus. Es fällt ja Jedem 
das Glauben ſchwer; aber nicht einmal ſich an die reine Lehre hierin hal- 
ten iſt der Jammer alles Jammers, und der herrſcht auch da noch fo viel- 
fach. Wir ſelbſt ſollten uns mehr in dieſelbe hineinvertiefen, als bisher 
geſchehen. Die Hauptlehre ſollten wir uns auch zur Hauptſache machen. 
Was bezweckt Gott denn endlich mit allem Predigen? Nichts anderes, als 
uns die Gewißheit der Vergebung unſerer Sünden zu geben. Wo wir die 
haben, iſt alles gut und rein. Gott läßt aber alle Tage daſſelbe wieder 
auf's Neue predigen, weil wir ſo ſchändlich ungläubige Menſchen ſind. 
Mancher ſpricht wohl: „Wenn Gott mir es ſelbſt ſagte, daß mir meine 
Sünden vergeben find, wie er es dem Gichtbrüchigen geſagt, dann wollte 
ich es glauben; aber was kann mir das helfen, daß der Prediger es ſagt, 
der nicht weiß, wie es um mich ſteht, indem er mich wohl für bußfertiger 
hält, als ich es bin?“ Woher kommt dies anders, als weil man nicht glaubt, 
daß Chriſtus Alles erworben, daß Gott ja thatſächlich und unmittelbar ge- 
ſprochen hat, und das Wort, daß Alles uns zu gut vollbracht iſt, — daß, 
als Chriſtus am Kreuz gehangen, Einer fuͤr Alle geſtorben, alſo daß nun 
Alle geſtorben, Alle am Kreuz gebüßt für ihre Sünden, — beſiegelt hat, 
indem er fein Kind IEſum vom Tode erweckte, und daß nun die Vergebung 
von ihm in das Wort, das wir führen, gelegt iſt. Wer aber das nicht 
glaubt, leugnet die Auferſtehung Chriſti. Die Vergebung der Sünden zu 
bringen, iſt nun nicht ſo gar ſchwer; wohl aber, ſie zu glauben. — Es 
heißt: „Wie du glaubſt, ſo geſchehe dir!“ Läge aber die Vergebung nicht in 
dem Wort, das wir ſprechen, ſo gäbe es ja nichts zu glauben. So gewiß 
Gott den Glauben bei uns anſieht, jo gewiß liegt die Vergebung im Worte. 
Und das iſt die größte Gnade, daß Gott die Vergebung gerade an's Wort 
geknüpft hat, da ſonſt Niemand gewiß wiſſen könnte, ob Gott wirklich zu 
ihm ſpräche, — wie ja denn auch die Secten nicht gewiß wiſſen können, 
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von wem das iſt, was ſie an der Bußbank erfahren. Es fehlt nun nur 
daran, daß man glaubt, am Glauben allein iſt Alles gelegen. Daß wir 
nun ſo vielfältig Papiſten ohne Papſt ſind, und, anſtatt die Vergebung frei 
durch den Glauben zu ergreifen, ſie erſt mit unſerer Buße verdienen wollen, 
haben wir großentheils der verfluchten Lehre Zwingli's und anderer gelehr- 
ter Herren ſeines Gleichen zu verdanken. 

Hier aber möchte wohl Mancher fragen: Wenn ihr Prediger immer 
Sünden vergebt, warum weiſ't ihr denn Manchen zurück vom Sakrament? 
Antwort: Darum, weil uns ihr laſterhaftes Leben ein ſicheres Kennzeichen 
iſt, daß ſie nicht glauben können, ſie ſeien erlöſt, obwohl ſie es doch 
wahrhaftig ſind. Der Laſterhafte glaubt ja nicht einmal ernſtlich einen 
gerechten Gott: wie ſollte er an einen gnädigen Gott glauben können? 
Nun iſt uns das Gebot gegeben, daß wir Gottes Namen nicht mißbrauchen 
ſollen. Ihn aber denen gegenüber zur Abſolution gebrauchen, von denen 
wir wiſſen, daß ſie nicht glauben können, iſt ihn gemißbraucht. Deshalb 
weiſen wir ſolche Leute zurück, und nicht etwa deshalb, als ob das Wort, 
wenn es über Unbußfertige geſprochen wird, nicht die Vergebung brächte. 
Mag deshalb der Sünder in irgend welchem Zuſtande ſein; ob alle Teufel 
ſchrieen, er ſei verdammt und auch er ſelbſt in ſich nichts ſähe, als einen 
Judas: kann er die Vergebung im Glauben ergreifen, ſo thue er's getroſt, 
und wie er glaubt, ſo geſchieht ihm. 

(M) Meiſterhaft zeichnet Luther die geiſtliche Krankheit unſerer Zeit. 
Wie herrlich ſtellt er die Vergebung durch's Wort dem „innerlichen Licht“ 
der Schwärmer entgegen, denen Inder, der noch die Vergebung der Sünden 
auf's Wort baut, für einen Unbekehrten gilt, und die nur den bekehrt 
nennen, der ſich ſogenannter Erfahrungen rühmt und darauf baut. Dieſe 
Erfahrungen, oder die beſenderen Vorgänge und Gefühle in der Seele und 
Gemüth, nennt man die Gnade Gottes, während die heilige Schrift unter 
Gnade das verſteht, was in Gottes Herzen iſt: ſeine Gunſt, Erbarmung und 
Liebe, die im Worte ausgeſprochen wird und nun nur geglaubt werden ſoll, 
und jene dagegen Gaben nennt. Und zwar ſind dieſelben gar herrliche 
Gaben; aber wer darauf die Vergebung baut, hat auf Sand gebaut, da 
Gott auch in Heuchlern zuweilen gar ſüße Gefühle entſtehen läßt, und ſoll 
er ſelig werden, fo muß ihn der heilige Geiſt erſt davon ab- und zum Der- 
trauen auf's Wort führen. 

(N) Wie man früher meiſt Kloſterleben, Wallfahrten u. dgl. an die 
Stelle des Evangelii ſetzte, fo heutzutage Bußbank, Camp- und Class- 
Meetings, Temperenz- und Anti-Rauch-Vereine. Wer da z. B. feine 
Pfeife weglegt, der gilt für bekehrt; wer's nicht thut, muß des Teufels ſein. 
So wird das füße Evangelium, worin ſich der Himmel mit auer feiner Herr— 
lichkeit ſpiegelt, zum Geſetz verkehrt, und elende Lumpereien, an denen dem 
lieben Gott gar nichts gelegen iſt, ſchmückt man mit den köſtlichſten Worten 
der Schrift, die armen Seelen damit plagend bis an den Tod, um dann 
mit ihnen in den Abgrund der Hölle zu ſtürzen. Und vor ſolchen falſchen 
Heiligen haben wir ſelbſt oft noch großen Reſpekt: einfältige Chriſteu wagen 
kaum, je gegen ihren elenden Kram zu ſprechen und dagegen ſich der in der 
heiligen Taufe erlangten Gerechtigkeit Chriſti zu rühmen. Gott wolle es 
beſſern! Zum Vertrauen auf's Wort wiſſen die Secten Keinen zu führen; 
höchſtens können fie die armen Sünder auf's Gebet weiſen mit dem falfchen 
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Troſt, daß ſie damit endlich Gnade von Gott erlangen mögen. Das iſt 
aber nichts anderes als eine Verleugnung Chriſti, denn durch's Gebet er- 
wirbt ſich Niemand Gnade: ſie liegt ſchon da im Worte und im Gebet rufen 
wir Gott jetzt nur au, uns den Glauben an dies Wort zu geben. Je mehr 
wir hier und ſo aus dem Born der Gnade ſchöpfen, deſto mehr wird dann 
auch die Gabe ſich finden, daß, je länger je mehr die Liebe Gottes aus- 
gegoſſen wird in unſere Herzen, die dann auch unſere Liebe als rechte Frucht 
darin entzündet. Nur der Glaube allein bringt rechte Liebe. Warum 
findet ſich derſelben ſo wenig, als wegen der falſchen Lehre vom Glauben? 
Wer wahrhaft im Glauben ſteht, verachtet keinen Sünder: ſobald derſelbe 
Chriſtum bekennt und ſich zu ihm hält, iſt er ihm lieber, höher und köſtlicher 
als alle Kaiſer dieſer Welt, und wäre er der Allergeringſte; denn Andere 
als Mitgäſte an der Gnadentafel Chriſti betrachten, giebt rechte Liebe. Ja, 
der Gläubige läßt auch ohne viel Klage auf ſich herumtreten, denn: „Wem 
viel vergeben iſt, der liebt viel.“ Dagegen iſt die vermeintliche Liebe bei 
den Secten nichts anderes als bloßes Becomplimentiren eigener Heiligkeit 
in Anderen. Wir ſelbſt ſehen leider! auch nur zu oft zunächſt nach Heilig⸗ 
keit und großen Werken beim Nächſten, und beugen uns davor. So lange 
unſer Herz nicht der Liebe Gottes gewiß geworden, kann es nicht wieder 
lieben: es kann nicht brennen in Liebe, ſo lange nicht das Feuer dazu durch 
das Evangelium darin entzündet iſt. Das ganze neuere Chriſtenthum will 
aber Gott nicht auf fein bloßes Wort hin glauben, — will erſt dann glau- 
ben, wenn man die Gnade in ſich ſelbſt fühlt und meint, ihrer durch ſich 
ſelbſt gewiß ſein zu können. Das heißt in der That nichts anderes, als 
Schiffbruch am Glauben erleiden, und wird doch als die höchſte Demuth 
und Frömmigkeit gerühmt. 

(0) Strich fuͤr Strich malt Luther das Chriſtenthum unſerer Zeit. 
Nur in ſich ſelbſt will man Chriſtum ſuchen, und nicht eher zufrieden 
ſein, als bis man ihn dort vermeintlich gefunden. Man pflegt immer nur 
zu fragen: „Haſt du Chriſtum im Herzen? fühlſt du, wie er darin wirkt?“ 
Lautet die Antwort: „Ja!“ dann erſt ſoll Troſt und Hoffnung da ſein, dann 
will man glauben, wie ja z. B. ein Methodiſt gewiß Niemanden tröftet, bis er 
fagt, daß er Chriſtum im Herzen fühle, Was man aber fo für den Glau- 
ben hält, iſt nicht der Glaube, ſondern eine pure Täuſchung, oder im beſten 
Fall eine Frucht des Glaubens. Wehe dem, der darauf traut! denn dies 
thun heißt, ſich einen falſchen Chriſtus machen, und den Chriſtum, der am 
Kreuz gehangen iſt und ſich uns im Evangelio giebt, verwerfen. Ein Baum 
bleibt ein Baum auch im Winter, wo er keine Früchte, ja keine Blüthen 
noch Blätter zeigt und ganz erſtorben ſcheint: ſo bleibt der Chriſt ein Chriſt, 
fo lange er im Glauben des Evangelii Chriſti Verdienſt ergreift, ob er wohl 
nichts von Chriſto, ja nichts als Tod im Herzen fühlt. — Unvergleichlich 
iſt Luther's Anwendung des Wortes, daß Chriftus nur in dem zu finden, 
das ſeines Vaters iſt, d. i. im Worte Gottes, im geraden Gegenſatz zu 
einem ſolchen Chriſtenthum, wornach man ihn in ſich ſelbſt ſuchen will, und 
dagegen den Glauben an's Wort, das Furwahrhalten der göttlichen Ver- 
heißungen für die Perſon des einzelnen Chriſten bei allem Gefuhl eigener 
Unwurdigkeit, als buchſtäblichen und todten Glauben verwirft. Erſt da 
zeigt ſich die Kraft des Glaubens recht, wo man dem Gefühl nach ganz 
und gar unter dem Teufel liegt, dem Glauben des Wortes nach aber ſich 
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über ihn triumphirend weiß. Allein ſo wird das erſte Gebot erfüllt und 
Gott alle Ehre gegeben, und even damit dies geſchehe, nimmt uns Gott 
nicht gleich nach der Taufe in den Himmel, ſondern läßt uns Kreuz, Trüb- 
ſal, Anfechtung von innen und außen und zuletzt den Tod erdulden und 
heißt uns doch dabei feſt glauben, daß Chriſtus, Gerechtigkeit, Friede, Leben 
und Seligkeit unſer ſei. Das iſt dann auch zugleich die rechte Heiligkeit, 
wenn man ſo im Glauben ſprechen kann: „Ich bin nichts als ein fluchwur⸗ 
diges Stäublein: aber mein Gott in Chriſto gibt mir Alles in Allem.“ 

(P) Zwingli's ſchändlichem Vorbilde nach ſtoßen die reformirten Secten 
ferner durch ihre falſche Lehre von der Perſon Chriſti die Rechtfer⸗ 
tigungslehre um. Wie er leugnen ſie bis auf den heutigen Tag, daß Gott 
für uns gelitten hat, daß Gottes Blut fur uns vergoſſen worden iſt. Wo 
die Schrift dies ausdrücklich bezeugt, wollen ſie nur eine redneriſche Figur 
ſehen, worin anders geſprochen werde, als es gemeint ſei. So ſtempelt man 
die Sprache heiliger Schrift zu einer Spitzbuben ſprache. Ein bloßer Menſch 
ſoll fur uns auf Golgatha geſtorben ſein. Es iſt nicht abzuſehen, wie Je⸗ 
mand, der ein Chriſt ſein will, auf ſolche gottloſe Lehre kommen kann. 
Freilich iſt ja wahr, daß Gott an ſich nicht ſterben kann, aber Chriſtus, 
der da wahrhaftiger Gott iſt, konnte ſterben, da er die Menſchheit an ſich 
genommen, ſo daß nun Gottheit und Menſchheit in ihm Eine Perſon bildet. 
Des Menſchen Seele an ſich kann ja auch nicht ſterben: doch ſtirbt der 
ganze, aus Leib und Seele beſtehende Menſch, und zwar wird dabei die 
Seele am meiſten afficirt. So iſt es auch fuͤr uns die Hauptſache, daß der, 
welcher für uns geſtorben, der wahrhaftige Gott iſt. Wäre Gott nicht für 
uns geſtorben, dann wäre kein Menſch erlöſt. Während wir nun aber zu 
unſerem höchſten Troſt im Leben und im Sterben ſingen können: „O große 
Noth! Gott ſelbſt iſt todt, Am Kreuz iſt er geſtorben“, ſo iſt eben dies Lied 
den rechten Reformirten ein Gräuel. — Ganz im Einklang mit dem groben 
Rationalismus Zwingli's, wornach er nicht ernſtlich glaubt, Chriſtus ſei 
wahrer Gott und Menſch in Einer Perſon, ſagt Calvin, es würde Keinem 
etwas helfen, wenn er Chriſtum ſchlechthin Gott vorhalten wolle, ſondern 
Gott nehme Chriſti Werk nur für vollgultig an wegen der ewigen Wahl. 
Auch ihm iſt blos der Menſch geſtorben. „Chriſtus iſt Gottes Sohn und 
wahrer Gott" heißt deshalb auch jetzt noch der reform irten Kirche nicht 
mehr als: Gott habe im Herrn JIEſu in höherem Maße als in anderen 
Menſchen gewohnt, etwa wie er mit feiner Herrlichkeit vornämlich im Tem⸗ 
pel zu Jeruſalem wohnte. Wenn Reformirte aber auch ſagen, der ganze 
Gott ſei in Jeſu geweſen, ſo wiſſen ſie doch auch noch von einem Gott außer 
ihm. Gott ſei Dank! daß es noch einfaͤltige Seelen unter den Reformir- 
ten gibt, die dafür halten, es ſei ernſtlich gemeint, wenn man auch dort noch 
der Worte fich bedient, Chriſtus ſei wahrhaftiger Gott und Menſch in 
Einer Perſon, und im Glauben ſich darauf gründen. 

Sollte hier von Jemanden die Frage aufgeworfen werden, wie die 
Wahrheit, daß kein Gott außer Chriſto iſt, ſich mit dem Artikel von der 
Dreieinigkeit reime? ſo iſt darauf zu erwidern: Es iſt kein Unterſchied im 
Weſen der drei Perſonen der Gottheit, weshalb ſie ſich auch nicht theilen 
läßt. Was jedoch in der Dreieinigkeit dreimal vorkommt, nämlich die Per⸗ 
ſönlichkeit, kommt in Chriſto nur einmal vor. Wer aber um deswillen noch 
Gott außer Chriſto anerkennen will, hebt die Weſensgleichheit von Sohn 
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und Vater auf und muß mehrere Götter annehmen oder das leibhaftige 
Weſen der ganzen Fülle der Gottheit in Chriſto leugnen. Als Chriſtus in 
der Krippe lag und am Kreuze hieng, gab es keinen andern Gott, als eben 
den in der Krippe und am Kreuz. Mit mathematiſchen Berechnungen darf 
man hier freilich nicht kommen; wenn das Geheimniß der Dreieinigkeit 
aufhören ſollte, uns ein Geheimniß zu ſein, müßten wir erſt verſtehen, was 
die Worte: „geboren“ und „ausgehen“, wo fie von den Perſonen der Gott⸗ 
heit gebraucht werden, heißen. Hält man uns aber entgegen, wie die Gott⸗ 
heit ſo klein habe werden können, um in dem Menſchen Jeſu leibhaftig zu 
wohnen? ſo antworten wir: In der Gottheit iſt durch die perſönliche Ver⸗ 
einigung mit der Menſchheit keine Veränderung vorgegangen: nicht ſie iſt 
dadurch kleiner geworden, ſondern die Menſchheit größer. Die Menſchheit 
hat nicht die Gottheit, ſondern umgekehrt, die Gottheit hat die Menſchheit 
an ſich genommen. Wenn ober Zwingli nicht haben wollte, daß das Wort 
Fleiſch geworden, ſondern es es nur heißen ſolle: „das Wort iſt gewordenes 
Fleiſch“, d. i. durch die Menſchwerdung Chriſti hat er aufgehört Gott zu 
ſein und ſeine Gottheit iſt in Jeſu gleichſam in die Menſchheit verwandelt 
worden (da er nur ſo hat ſollen ſterben können) und erſt darnach iſt er wie⸗ 
der groß und Gott geworden: fo hören wir hier die heutige After⸗Theologie. 

(Q) Angeſichts der reformirten Lehre vom Gnadenwillen und Gnaden- 
ruf Gottes endlich wird es auch recht klar, daß jeder Gedanke an mefent- 
liche Einheit der lutheriſchen und reformirten Kirche, von der ſich jetzt ſo 
Viele träumen laſſen, ſchwinden muß. Ein Calviniſt ſtoßt ſicher die Lehre 
von der Rechtfertigung um und kann keinem Angefochtenen die Gewißheit 
göttlicher Gnade geben, ſondern muß nach ſeiner Lehre und ſo viel an ihm 
iſt, ihn verzweifeln laſſen. Wenn das nicht feſt ſtebt, daß Chriſtus Alle er- 
löſt hat, fo kann der Einzelne ohne eine außerordentliche unmittelbare Offen- 
barung nicht für feine Perſon der Erlöſung gewiß werden, wie im Gegen- 
theil, wenn Chriſtus alle erlöſt hat, Jeder nun anch die Anwendung auf ſich 
getroſt machen darf. N 

(R) Es ließe ſich ein großes geſchichtliches Werk darüber ſchreiben, wie 
das Bewußtſein, daß der ev.-luth. Kirche allein die Lehre von der Rechtfer⸗ 
tigung anvertraut ſei, ſelbſt innerhalb dieſer unſerer Kirche geſchwunden iſt, 
beginnend mit der Zeit gleich nach Luthers Tode, wie er ja denn auch vor- 
ausgeſagt, daß der ſchändliche Undank, gegenüber der gnadenreichen Offen- 
barung des Evangelii, Gottes Gnade in Zorn verwandeln würde, und wie 
von da an ein faſt ſtets wachſender Abfall ſtattgefunden, ſo daß beſagtes 
Bewußtſein nur hin und wieder, durch Gottes Gnade wieder erwecket, vor- 
kommt. Hier ſollten indeſſen nur ſolche Urſachen davon angegeben werden, 
1 Jeder einſehen kann, ohne nöthig zu haben, Andern auf ihr Wort zu 
glauben. 

Daß nun zunächſt unter der vor jetzt ungefähr hundert Jahren begin- 
nenden Herrſchaft ſolcher Prediger unſerer Kirche, die dem Rationalismus 
und Supranaturalismus huldigen, faſt alle Stimmen der Rechtgläubigkeit 
verſtummten, bedarf keines beſonderen Beweiſes. Ihre Zahl hat Gott ſei 
Dank! ſeit 1817 und beſonders ſeit 1830 ziemlich abgenommen; doch gibt 
es dergleichen Rationaliſten und Supranaturaliſten immer noch nur zu 
viele, beſonders in Deutſchland, und hier als ein Hauptbeſtandtheil der unir- 
ten Synoden. 
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f (8) Die Prediger, die ein mit neuen philoſophiſchen Grundſätzen ver⸗ 
ſetztes und mit alten Ketzereien durchſäuertes Chriſtenthum verkünden, ſind 
mit anderen Worten die jetzt ſogenannten Gläubigen, denen der „Bernunft- 
glaube“ der Rationaliſten doch gar zu unvernünftig iſt, und die deshalb ein 
Chriſtenthum zuſtutzen, das auch den Philoſophen gefallen ſoll, wobei ſie ſich 
zur Verblendung des armen Volkes bibliſcher Worte bedienen. Von ſolchen 
iſt jetzt Deutſchland voll, und in den hieſigen unirten Synoden finden ſich 
auch hie und da dergleichen. 

(J) Die Unirten ſchreien über uns, daß unſer Mund immer gefüllt 
iſt zum Preiſe der reinen Lehre und nicht zunächſt der Liebe. Sie wollen 
bei ihren Leuten Liebe erndten, ohne den Saamen der reinen Lehre auszu⸗ 
‚freuen, woraus fie doch allein erwachſen kann, ja ohne zu bedenken, daß 
rechte Liebe vor Allem den Nächſten ſelig machen will, und daß dies wieder⸗ 
um nur durch das reine Wort Gottes geſchehen kann. Ihr fortwährendes 
Reden von Werken zeigt, daß ſie von Chriſto abgefallen ſind. Dabei ſün⸗ 
digen ſie ſelbſt ſo grob wider die Liebe, daß ſie unſere Perſonen verdammen, 
während wir nur aller falſchen Lehre das Verdammungsurtheil ſprechen, 
und in Bezug der Lehre nichts vergeben können, weil ſie nicht unſer Ei⸗ 
genthum, ſondern Gottes iſt, und Jeden gerne für fromm halten, indeß wir 
uns ſelbſt für arme Sünder erkennen. Ein unirter Prediger iſt einem 
Menſchen gleich, der von einem reichen Manne zum Verwalter über deſſen 
Güter geſetzt iſt, und der nun von den ihm anvertrauten Gütern ſtiehlt und 
fie höchſt freigebig austheilt, um von den Leuten als überaus liebevoll ge- 
rühmt zu werden. Der anvertraute Schatz iſt das Wort Gottes, theuer er- 
kauft durch Chriſti Blut. Der Prediger iſt verflucht, der aus dieſem Schatz 
ſeines Gefallens nimmt, um den Menſchen gefällig zu werden! Er wird am 
jüngften Tage als Schalksknecht daſtehen, weil er es für gleichgültig erklärt 
hat, ob man dies oder jenes Wort ſo oder anders verſtehe. Unſerem Fleiſche 
nach wollten wir ja auch lieber den Beifall der Leute, als ihr Mißfallen 
haben; aber wir fürchten den Zorn unſeres Gottes, deß Eigenthum das 
Wort iſt. Darum trachten wir nicht allein, rechte Lindigkeit allen Men ſchen 
kund werden zu laſſen, ſondern kämpfen auch, gehorſam göttlichem Befehl, ob 
dem Glauben, der einmal den Heiligen überliefert worden iſt, während durch 
die Union der Satan das Wort Gottes ungewiß machen will, damit arme 
Sünder ohne Troſt verzweifeln, und Andere mit elenden Werken ihre geiſt⸗ 
liche Armuth zudecken mögen. ER ’ 

(U) Die hieſige Generalfynode hat den Methodismus unter dem Titel 
des Lutherthums in ſich aufgenommen. Selbſt unirt, weil ſie Leute mit 
reformirter Lehre, bei der, wie genugſam gezeigt, die Rechtfertigungsle hre 
nicht beſtehen kann, als berechtigte Glieder anerkennt, und ſich auch ſelbſt 
in einem Schreiben nach Deutſchland vor etwa 14 Jahren demgemäß zeich⸗ 
nend, iſt dieſe Synode gefährlicher, als ſolche, die ſich immer unirt nen- 
nen, indem ſie mit dem lutheriſchen Namen Viele berückt. Manche ihrer 
Glieder wollen zwar noch reine Lutheraner ſein: aber das iſt eben der 
ſchrecklichſte Gräuel, wenn dieſe nun aus elender Menſchenfurcht nicht ernft- 
liches Zeugniß in der Synode erheben. 

(V) Offenbar kann bei der Lehre von einer ſichtbaren Kirche, außer 
der kein Heil fein ſoll (wie jetzt Manche die lutheriſche Kirche als ſolche hin⸗ 
ſtellen), und bei dem Vorgeben, daß die Gültigkeit der Abſalntiou von der 
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Ordination des Spenders derſelben abhängig ſei, u. dgl. m., die Wahrheit 
nicht beſtehen, daß allein der Glaube ſelig macht, da ja ſchon das bloße Leſen 
der Schrift zum Glauben und alfo auch zur Seligkeit führen kann, unan- 
geſe hen zu welcher Kirchengemeinſchaft oder ob zu irgend welcher der Menſch 
gehört. — Wirkt aber ferner der bloße Gebrauch der Sacramente heilſam im 
Menſchen, fo iſt der Glaube, der nach der Schrift durchaus die heilſame 
Wirkung der Sacramente bedingt, nichts. Wer das lehrt, iſt gewiß kein 
Lutheraner. Chiliasmus — namentlich der f. g. feine, da der grob finn- 
liche hier nicht in Betracht kommt — ſtreitet um fo mehr gegen die Rechtfer⸗ 
tigung, als er nicht ein fleiſchliches, ſondern ein geiſtliches Reich Chriſti er- 
wartet, alſo noch nicht hat, wie wir es in der That durch den 
Glauben ſo haben, daß wir Vergebung der Sünden, Gerechtigkeit, Frie⸗ 
den, Verſiegelung des heiligen Geiſtes, Kindſchaft Gottes und alle geiſt⸗ 
lichen Güter bereits ſo beſitzen, daß wir nichts Anderes mehr zu ſuchen 
wiſſen. — Die Hadeslehre endlich, wornach Sterbende bis an den jüngften 
Tag erſt an einen Mittelort kommen, und die im Grunde die alte Lehre 
vom Fegfeuer iſt, kann mit der Lehre vom Glauben nicht beſtehen, weil 
bei derſelben noch eine Bekehrung nach dem Tode angenommen wird, 
welche ſonach eine Bekehrung ohne Glauben, der nur hienieden möglich iſt, 
ſein würde. 

(W) Im Trachten, jenes geſchwundene Bewußtſein wieder zu wecken, 
muß der Prediger zunächſt es ſich zur Hauptaufgabe machen, Geſetz und 
Evangelium recht theilen zu lernen. Dazu kann neben dem Studium der 
heiligen Schrift und unſerer theuren Bekenntniſſe das der Schriften Luther's 
und beſonders ihr Gebrauch bei der Vorbereitung auf die Predigt nicht ge⸗ 
nug. empfohlen werden. Keiner nach Luther kann das Herz eines armen 
Süunders der Gnade Gottes fo gewiß machen, wie auch Keiner die Schäden 
des eigenen Herzens ſo aufdecken kann, als er. Während andere meiſt nur 
ängſtlich zu machen wiſſen, läßt keine Predigt Luthers einen wahrhaft armen 
Sünder ungewiß, ob er ſelig werden könne. Das wird der Prediger, der 
einen Verſuch macht, nach ihm zu arbeiten, bald an ſich ſelbſt erfahren, 
wenn er anders ſelbſt ein zerſchlagenes Herz hat. Luther holt die Seele aus 
allem Jammer und ſtellt ſie auf den Felſengrund des Wortes. Er, der 
ſelbſt den Jammer menſchlichen Elends aufs tiefite gefühlt, verſteht am lieb- 
lichſten zu tröſten und Gottes Werk an uns, und immer wieder nur dies 
allein zu preiſen. Wer deshalb recht predigen lernen will, predige nach 
Luther, über den Gott wie über Keinen ſeit den Propheten und Apoſteln die 
höchſten Gaben ansgeſchüttet, und den er zu ſeinem Werkzeug ausgerüſtet 
hat, der ganzen Welt das reine Evangelium wieder zu bringen und der tau- 
ſendjährigen Eiche des Pabſtthums tödtlich an die Wurzel zu hauen. Man 
laſſe ſich nur nicht dadurch davon abhalten, daß es namentlich im Anfang 
ſchwer werden mag, nach ihm zu arbeiten, noch auch dadurch, daß man 
vielleicht nicht ſogleich einen rechten Geſchmack an ihm gewinnt, fo wird 
man gewiß erfahren, daß er nicht ohne guten Grund ſo hoch geprieſen wird. 
Wir glauben nicht an Luther, machen ihn nicht zu unſerm Gott, ſind nicht 
auf ihn getauft; aber wo er uns das Wort Gottes bringt, da wollen wir 
ihn hören, und wir erfahren dabei je länger je mehr, daß er uns da gleich 
Tauſende von Kerzen anzündet. Deshalb ſaß einſt ganz Europa zu ſeinen 
Fußen; daher kommt es auch, daß man ihm jetzt noch in Worms ein eiſer⸗ 
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nes Denkmal ſetzt, woran wir freilich keinen Antheil nehmen, ſondern ihm 
dafür lieber ein Denkmal ſetzen in unſern Herzen, dadurch, daß wir ſeine 
Lehre annehmen. 


Was ferner die Kunſt betrifft, die Rechtfertigungslehre zum Mittel- 
punkt unſerer ganzen Amtswirkſamkeit zu machen, ſo wird ſie uns wohl 
ſtets zu Schülern behalten wollen. Es gibt manche Prediger, die wohl 
herrlich von der Rechtfertigung zu predigen wiſſen, deren übrige Amtsfüh⸗ 
rung aber ein geſetztreiberiſches Weſen iſt. Es ſoll dieſe Lehre ſo die ganze 
Geſinnung des Paſtors beherrſchen, daß ſie ihn nicht allein milde gegen 
jeden armen Sünder und verzagt macht, irgend ein anderes Mittel anzu⸗ 
wenden, um ihn aufzurichten; ſondern, daß ſie ihm auch Waffen gibt, den 
Satan zu vertreiben bei Allen, mit denen er zuſammentrifft, wie dies bei 
Luther der Fall war, da alle unſere Hoffnung, Etwas zu wirken, von dieſer 
Lehre kommt. Kommt es mit uns nicht dahin, dann liegt die Schuld an uns, 
wenn das Werk der Erneuerung in unſeren Gemeinden nicht vorangeht. 
Damit iſt indeß nicht geſagt, daß wir den Unbekehrten zu Gefallen lehren 
und handeln und das Geſetz verſchweigen ſollen. Geſetz und Evangelium 
müſſen nothwendig Hand in Hand gehen. Den Sichern und offenbaren 
Weltkindern gegenüber ſollen wir das Geſetz fo predigen, als ob es kein Evan ⸗ 
gelium gäbe, daß es lauter Zorn Gottes über die Sünde verkündigt, und 
ihnen keinerlei Troſt, nichts als das Urtheil des Fluchs und der Verdammniß 
bringt. Sobald ſie aber erkennen, daß es Gott ein Ernſt ſei mit ſeinem 
Geſetz, dann gehört ihnen das Evangelium, das keinen anderen Rath zu 
geben weiß, als: „Glaube an den Herrn Chriſtum!“ und nicht erſt dies 
und jenes thun und werden heißt, um ein Kind Gottes zu ſein. Um ſo und 
immer all unſer Wirken von der Rechtfertigungslehre durchdrungen ſein 
zu laſſen, iſt es vor Allem nöthig, daß unſer eigenes Herz darin recht 
feſt werde, und das wird es erſt unter der Anfechtung, weshalb ein Pre⸗ 
diger, der das Kreuz flieht und gute Tage ſucht, dieſe Lehre nie recht 
treiben wird. 

Die ſogenannten Erweckten, welche in unſere Gemeinden kommen, ſind 
in der Regel nicht damit zufriedengeſtellt, wenn wir das Evangelium ſo ſüß 
und tröſtlich den armen Sündern predigen. Dies ſoll uns aber nicht irre 
machen. Wenn ſie meinen, wir machten die Leute damit faul und träge zu 
guten Werken, fo liegt dies gewiß nur daran, daß fie ihr eigenes Sünden⸗ 
elend noch nicht recht erkannt haben, denn ſonſt würden ſie wiſſen, daß die 
Gewißheit der Vergebung aller Sünden, und biefe allein, die Liebe 
Chriſti in uns auflodernd und es uns unmöglich macht, fortan in Fleiſches⸗ 
werken und ohne rechte gute Werke zu leben. 


Da der Gegenſtand, der am Ende des vorſtehenden Referats behan⸗ 
delt iſt, ſeine weitere Ausführung findet in einem denſelben beſonders be⸗ 
handelnden Referate, fo wurde hier die Discuffion des erſteren noch auf⸗ 
geſchoben. Wir laſſen jetzt ohne weiteres folgen dieſes zweite 
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Referat: 


Welches find die Urſachen, daß ſich unter dem lutherischen Volle jo wenig 
Gioeſchmack an den lutheriſchen Schriften findet, und was 
iſt zu thun, dieſen wieder zu wecken? 


1. Ehe wir von den Urſachen reden, ſchicken wir einige Vorbemerkun⸗ 
gen voraus, um die obige Frage näher zu beſtimmen. 

a. Unter dem lutheriſchen Volke verſtehen wir nicht die Millionen 
Namenlutheraner; denn daß dieſe keinen Geſchmack an Luthers 
Schriften haben, bedarf keines Nachweiſes; ſondern wir meinen 
diejenigen Lutheraner, welche ſich im Ganzen und Allgemeinen allen % 
Ernftes zur Lehre der lutheriſchen Kirche und namentlich zu ihren 3 
Öffentlichen Bekenntnißſchriften bekennen und inſonderheit meinen 
wir die Glieder unferer Synode, welche es wiſſen und ermeſſen, „3% 
besten. Schatz fie an der reinen Lehre der lutheriſchen Kirche 4 

eſitzen. 

b. Wir reden von den lutheriſchen Schriften im ſpecifiſchen Sinne, 
nicht von lutheriſchen Schriften d. h. von Schriften, die lutheri⸗ 
riſche Gottesgelehrte verfaßt haben. So weit wir entfernt ſind, 
alle andern Schriften außer denen Luthers gänzlich ignoriren 
oder für unlutheriſch erklären oder in ausſchließlicher Erhebung 
Lutheri alle übrigen großen Gaben, die Gott ſonſt ſeiner Kirche 
gegeben und anvertrauet hat, undankbar mißkennen zu wollen, ei⸗ 
nen ſo großen Vorzug glauben wir dennoch Luthern einräumen 
zu müſſen vor allen lutheriſchen Schriftſtellern der Folgezeit des 
17. und mehr des 18. Jahrhunderts, namentlich vor denen, 
aus welchen das lutheriſche Volk vorzüglich ſeine Erbauung ſucht, 

als z. B. Joh. Arndt's, Heinr. Müller's, Chriſt. Seriver’s. 
Am auffallendſten leuchtet der Unterſchied hervor, der zwiſchen 
Luthers Schriften und denen der ſogenannten pietiſtiſchen Schule 
ſtattfindet, in welcher der rein evangeliſche Geiſt Luthers, trotz 
allgemeinen Feſthaltens der lutheriſchen Lehre, mehr oder minder 
durch geſetzliche Zuthat getrübt erſcheint. Ebenſo wenig können 
wir in den ſogen. Antipietiſten die ächten Nachfolger Luthers er⸗ 
kennen, fo ſehr fie ſich deſſen rühmen mögen. (A) 3 

c. Fern ſei es zu verleugnen, was Gott der Allmächtige ſeit den! 
letzten Decennien Großes gethan, welcher eine bedeutende Anzahl 
Lutheraner erweckt hat nach den lange verborgen gelegenen Schätzen 
lutheriſcher Wahrheit ernſtlich zu fragen, welcher Gott die Augen 3 
geöffnet hat, Wahrheit vom Irrthum zu unterſcheiden; nur das 
glauben wir behaupten zu müſſen, theils daß man mehr bei den 
Schriften der nachlutheriſchen Zeit ſtehen geblieben und nicht bis 
zu Luthern ſelbſt zurückgegangen iſt, theils daß der Geſchmack an 
Luthers Schriften das von Neuem erwachte lutheriſche Volk noch 
nicht ſo durchdrungen hat, wie es zum geiſtlichen Wohlſein deſſel⸗ 
ben wünjchenswertb, ja unerläßlich wäre. 1 

d. Daß dem ſo ſei, bedarf allerdings eines Nachweiſes. Dieſen 
glauben wir zu finden theils in der Thatſache, daß Luthers Haus- & 
und Kirchenpoſtille, die beiden vornehmſten Schriften Luthers J 
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für's Volk, ſich noch bei weitem nicht in allen gottſeligen lutheri⸗ 
ſchen Familien finden, während an anderen Erbauungsſchriften 
kein Mangel iſt, theils in der Wahrnehmung, daß man entweder 
lieber in andern, als Luthers Schriften Erbauung ſucht oder letz⸗ 
tere nur neben andern gebraucht, ohne ihnen einen abſonderlichen 
Dorn vor jenen zu geben, theils in dem verhältnißmäßig gerin⸗ 
en Abſatz, den einzelne Bücher Luthers z. B. die New⸗Horker 
usgabe der Haus poſtille oder Keyl's Erklärung des Catechismus 
aus Luthers Schriften bisher gefunden hat. 
2. Welches ſind aber die Urſachen, daß man an Luthers Schriften 
noch ſo wenig Geſchmack findet? Die Urſachen ſcheinen uns theils inner- 
liche, theils äußerliche zu ſein. ö 
, Zu den innerlichen Urſachen rechnen wir eine eigenthümliche Geiftes- 
und Herzensrichtung vieler unſerer heutigen Lutheraner, erzeugt durch 
die erſte geiſtliche Erweckung, die ſie empfangen haben von Männern oder 
Schriften, die vorzugsweiſe der pietiſtiſchen Schule angehörten. (B) 
Dieſe Richtung macht, daß ihnen Luther zu trocken, zu wenig auf's Ge⸗ 
müth einwirkend, das innere Leben zu wenig anregend, das Geſetz nicht 
ſcharf genug predigend, das Evangelium zu wenig gegen Mißbrauch deſ⸗ 
ſelben verwahrend (C), Herzens- und Mundglauben, lebendiges Chriſten⸗ 
thum und todte Orthodoxie nicht ſorgfältig genug unterſcheidend (D), 
auf Buße und Heiligung zu wenig dringend (E), zu viel mit Polemik 
gegen das Pabſtthum ſich befaſſend (F), für unfere Zeit nicht recht paſ— 
ſend erſcheint; daher eine geheime, oft unbewußte e oder ein 
geheimes Mißtrauen gegen Luther, als der ſie in der Uebung eines⸗ 
lebendigen Chriſtenthums nicht fo wohl berathen und fördern könne, als 
andere ihnen durch N Gebrauch theuer gewordene Erbauungs⸗ 
bücher; daher im beſten Fall, die Gewohnheit, einige Kraft⸗ und Kerns 
ſtellen aus Luthern herauszuleſen, ohne doch den ganzen Luther zum Vor⸗ 
bilde ſich anzueignen; mit einem Worte, die oben genannte Urſache ſcheint 
uns zu ſein ein gewiſſer ſubtiler Widerſpruch, in welchem ſich die heutige 
lutheriſche Chriſtenheit unbewußt mit Luthers Geſammtlehre, inſonder⸗ 
heit mit Luthers Centrallehre von der Gerechtigkeit des Glaubens findet. 
Zu dieſen innerlichen Urſachen kommen auch äußere hinzu. Solche 
mögen Prediger ſein; weil ſie ſelbſt noch keinen oder zu wenig Geſchmack 
an Luthers Schriften haben, vermögen ſie natülich auch keinen bei 
ihren Zuhörern zu wecken, weil ihre eignen Predigten beides in der Form 
und Ausdrucksweiſe und in ihrem Inhalt noch zu wenig Verwandtes mit 
Luthers Predigten haben, welche von ihnen bei weitem zu wenig oder 
allzu oberflächlich benutzt werden, ſo ſind ihren aufmerkſamen Zuhörern 
Luthers Predigten etwas Fremdartiges oder wenigſtens für unſere Zeit 
nicht Paſſendes, das erſt durch unſer Disponiren, Anordnen und Vor⸗ 
arbeiten unſerm Geſchlechte müſſe zugänglich gemacht werden. Sie ſelbſt 
ſind ſich des großen Unterſchieds Luther's und anderer Kirchenlehrer und 
des Vorzugs des erſten vor den letztern zu wenig bewußt, können ihn da⸗ 
ber ihren Zuhörern auch zu wenig anpreifen (G.) Nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich iſt es auch, daß manchen, den Mund für Luthern weiter aufzu⸗ 
thun, abhält die Beſorgniß, es möchten dadurch andre gottſelige Bücher 
in den Augen Vieler, die dieſen Büchern ihr innerliches geiſtliches Leben 
verdanken, zu deren großen Seelenſchaden herabgeſetzet werden. Dieſe 
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Unterſchiede und von den Gebrechen mancher gottſeliger Bücher auf un⸗ 
beſonnene, verächtliche, Mißtrauen erregende Weiſe geurtheilt und gefpro- 
chen würde; dennoch ſollte unſres Bedünkens dieſe Beſorgniß uns nicht 
abhalten, in beſcheidner Weiſe, mit- weiſer Berückſichtigung der Perſonen, 
die man vor ſich hat, das Reine von dem Unreinen, das Geſunde von 
dem Kranken zu ſondern. Zu den äußerlichen Urſachen zählen wir fer⸗ 
ner einen wirklichen Mangel der lutheriſchen Schriften. Luthers ſämmt⸗ 
liche Werke ſind nur in den Händen weniger, ſelbſt nicht einmal aller 
Prediger, einzelne Schriften Luthers, namentlich die, welche ſich für's 
Volk eignen, ſind eine große fühlbare Seltenheit. Gewiß nicht un⸗ 
gegründet iſt die klagende Bemerkung, welche V. L. v. Seckendorf in ſei⸗ 
ner Hiſtoria des Lutherthums und ihm nach J. J. Rambach in ſeiner 
allgemeinen Vorrede zu Luthers kleinen Schriften und Joh. G. Walch in 
ſeiner Vorrede zu Luthers Werken machen. Luthers Schriften hätten 
ihre herrlichſten Wirkungen zu der Zeit gethan, da ſie noch einzeln, wie 
ſie nach einander herausgekommen ſind, in unzähligen Menſchen⸗Händen 
waren. Ein jeder, ſchreibt Rambach, konnte ſich da einen kleinen Sermon 
oder Tractat ohne große Unkoſten anſchaffen und leſen und oft aus einem 
Bogen mehr von der chriſtlichen Wahrheit lernen, als er vorhin Zeit 
ſeines Lebens davon gehört hatte. Nachdem man aber aufgehört, Lutheri 
Schriften einzeln in genugſamer Menge aufzulegen und hingegen ange⸗ 
fangen, ſie in die Wittenbergiſchen, Jeniſchen, Eislebiſchen und Alten⸗ 
burgiſchen Tomos, welche gemeine Leute ſich nicht anſchaffen können, 
zuſammenzubringen, (welches ſonſt auch ſeinen herrlichen Nutzen gehabt 
hat), ſo haben ſie ſich nach und nach aus den Augen und Händen ver⸗ 
loren und ſind mit der Zeit, wie Lutherus vorherverkündigt hatte, im 
Staube vergeſſen geblieben. N | 
Wenn nun gleich die verſchiedenen Bemühungen, ſämmtliche Werke 
Luthers herauszugeben, keineswegs gering zu achten, ſondern vielmehr 
als Beweiſe einer treuen Fürſorge Gottes für ſeine Kirche zu betrachten 
ſind, dadurch dem Verlorengehen einzelner Schriften vorgebeugt und 
denen, welche Zeit, Kräfte und Gaben beſitzen, das gründlichere Studium 
in denſelben möglich und leicht gemacht worden iſt, ſo ſollte unſerer Mei⸗ 
nung nach mit der Edirung der ganzen Werke die Herausgabe und Vor⸗ 
bereitung einzelner, beſonders für's Volk geſchriebener Schriften Hand 
in Hand gehen. Ein rühmliches Unternehmen war es daher von Ram⸗ 
bach Dr. Martin Lutheri auserleſene erbauliche kleine Schriften aus ſei⸗ 
nen großen Tomis genommen, herauszugeben. Seit mehr denn 100 
Jahren aber iſt faſt nichts der Art wieder geſchehen. 
3. Dies führt uns endlich zur Beantwortung der Frage: was iſt 
zu thun, den Geſchmack an Luthers Schriften wieder zu wecken? 
a. Ein großer, ja der Haupttheil der Arbeit, welche zu thun iſt, wird 
ohne Zweifel auf den Predigern liegen, welche, wenn ſie es nicht 
bereits gethan haben, ſich's zur Aufgabe machen ſollten nächſt dem 
Studium der h. Schrift, Luthers Bücher fleißiger, gründlicher, 
eingehender nicht blos zu leſen, ſondern recht eigentlich zu ſtudi⸗ 
ren, dieſelben, namentlich ſeine Predigten und Schriftauslegun⸗ 
gen zu ihrer Predigtvorbereitung zu benutzen und ihre Predigten 
dem Vorbilde Luthers immer näher zu bringen, nicht blos im Aus⸗ 
druck und in der äußeren Form, worin Luther auch ein treffliches 
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Muſter iſt, ſondern auch und vornehmlich, um es kurz zu bezeich- 
nen, in der rechten geſunden Theilung des Geſetzes und Evangelii. 

So ausgerüſtet wird ein lutheriſcher Prediger im Stande ſein, 
Luthers Schriften erfolgreich andern anzupreiſen; mit einem 
immer wiederkehrenden Rühmen Luther's, ohne ins Einzelne ein— 
gehenden Nachweis wird man weniger, als nichts, vielmehr oft 
nur einen Ueberdruß, als Verlangen erwecken. 

b. Eine nützliche Maßregel, an Luthers Schriften einen Geſchmack 
zu erwecken, möchte auch ſein das öffentliche Vorleſen derſelben in 
gewiſſen ausſchließlich zu dieſem Zwecke ausgeſetzten Stunden, 
woran ſich mündliche Erläuterungen und gegenſeitige Ausſprachen 
über das Geleſene anſchließen fönnten. o könnten auch dieje⸗ 
nigen, welche Luthers Schriften nicht beſitzen, ſie genießen. Unſers 
Wiſſens beſtehen ſolche Leſeſtunden an mehreren Orten. (J.) 

c. Als eine zweckdienliche Maßregel, den Geſchmack an Luther's 
Schriften wieder zu wecken, erlauben wir uns endlich zu empfeh— 
len eine durch vereinte Kräfte in's Werk zu richtende fortlaufende 
Publicirung einzelner, namentlich recht eigentlich für's Volk ge- 
ſchriebener Schriften Luthers, um ſie zu dem billigſten Preis in 
großen Maſſen unter's Volk zu bringen. 

In Deutſchland ſind löbliche Anfänge dazu gemacht worden durch 
die Lutherſtiftung in Leipzig, durch den Berliner Bücherverein, der neben 
andern Schriften auch Luther's Hauspoſtille, ſowie das Concordienbuch 
auf's ſchönſte und billigſte wieder an's Licht gefördert hat, ein Verein in 
Eisleben, der unſers Wiſſens eine Auswahl aus Luther's Werken, was 
er eben gegeben, vollſtändig und unverändert edirt hat. 

Auch in Amerika iſt bereits nicht Geringes geleiſtet worden. Wir 
erinnern nur an die erſte Hauspoſtille, welche vor 14 Jahren in New⸗ 
Nork erſchien und an die Auslegung des Catechismus aus Luthers 
Schriften, von der fleißigen Hand des Paſt. Keyl, wovon das erſte und 
zweite Hauptſtück erſchienen und die Fortſetzung noch zu erwarten iſt. 
Nur zu bedauern iſt, daß dieſes nützliche Buch nicht die verdiente Ver⸗ 
breitung gefunden hat, woran nicht blos wirkliche Theilnahmloſigkeit, 
ſondern auch der zu hohe Preis Schuld trägt. 

Nur durch Zuſammentreten einer die Koſten gemeinſam tragenden 
Geſellſchaft könnte ermöglicht werden, was einzelnen buchhändleriſchen 
Unternehmen unmöglich iſt, nämlich Luther's Schriften in großen Maſ⸗ 
ſen unter's Volk zu bringen. Wir wüßten nicht, was uns hindern könnte, 
eine ſolche Geſellſchaft zu gründen, oder was uns hindern ſollte, ohne 
Verzug damit den Anfang zu machen. Sicherlich ſollte der große treff⸗ 
liche Dienſt, den wir unſern hieſigen Glaubensgenoſſen hieſigen Landes 
damit leiſten könnten, uns anfeuern, ſofort die Hand an's Werk zu legen 
in Gottes Namen. 5 

Wir empfehlen daher ſchließlich der Ehrw. Synode, das Zuſammen⸗ 
reten einer Geſellſchaft zu veranlaſſen, deren Aufgabe es iſt, Luthers 
Schriften für's Volk unverändert, zu den billigſten Preifen, in bequemer, 
empfehlender Ausſtattung und in den größtmöglichen Maſſen unter das 
lutheriſche Volk der Ver. Staaten auszubreiten. Wir zweifeln nicht, daß 
der Vorgang unſrer weſtlichen Diſtriktsſynode eine freudige Nachfolge 
in den übrigen Diſtrikten finden wind. 
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Was die Berichterſtattung über die Discuſſion dieſes zweiten Refe- 
rats betrifft, ſo halten wir dabei dieſelbe Ordnung ein, die in Betreff der 
Discuſſion über das erſte Referat befolgt worden iſt. g 

(A) Wenn wir Luthers Schriften über alle Erbauungsbücher der 
Folgezeit anpreiſen, ſo handelt es ſich nicht darum, andere gute Lehrer 
ſammt ihren Schriften zu verwerfen und Luthern allein zu erheben, ſon— 
dern darum, daß Luther der Lehrer dieſer anderen geweſen, und ſie ſelbſt 
fort und fort uns auf ihn zurückweiſen. Der Segen, den Dieſer oder 
Jener aus Anderen geſchöpft haben mag, ſoll nicht verdächtigt, ſondern 
Jedermann ermuntert werden, tieferer Erkenntniß durch das Leſen Luthers 
nachzutrachten. Wer ihn aber eine Zeitlang neben Anderen braucht, wird 
ſich bald überzeugen, daß er alle Anderen in der Kunſt überflügelt, zu 
einem geſunden, beſtändigen Chriſtenthum zu führen; er wird bald ein 
wahres Paradies in ſeinen Schriften finden und Gott alle Tage brünſtiger 
preiſen, daß er in ihm einen Mann hat, der ihn geraden Weges zu Chriſto 
führt, und zuletzt neben der heiligen Schrift und den Bekenntnißſchriften 
kaum etwas anderes leſen wollen zu ſeiner Erbauung, als Luthern. 

(B) Die jetzige Theologie meint Wunder wie weit in der Schrift— 
auslegung gekommen zu ſein, wenn ſie das Wort des Lebens zerlegt, als 
wenn es trockenes Holz wäre. Dagegen ſieht Luther, erleuchtet durch den 
heiligen Geiſt, vor allem auf den eigentlichen Kern des Textes. Davon 
iſt dann fein Herz fo voll, daß es ihn drängt, und nun fein Geiſt brauſ't 
und ſich darüber ergießt, als in einem e Strom. Es dauert 
aber bei Manchem lange, ehe er recht erkennt, daß aller Glanz der Ge— 
lehrſamkeit, womit die heutigen Theologen ſich umgeben, nichts als ein 
Nebel iſt, der im Grunde den rechten Verſtand der Schrift verhüllt, wobei 
jedoch nicht zu leugnen iſt, daß es auch einige 11 Gelehrte giebt, welche 
9 8 merken, daß unzählige Schätze in Luther liegen, die noch nicht 

ehoben ſind. 5 
5 (C) Luther erſcheint Vielen zuerſt trocken, weil er nicht ſowohl Rück⸗ 
ſicht nimmt auf die einzelnen Vorgänge im Innern des Menſchen, als 
er vielmehr den Zorn Gottes über unſere Sünde, beſonders die Sünde 
des Unglaubens, im Allgemeinen verkündet und dann aufjauchzt über das, 
was Gott für uns gethan hat. Indeß ſetzen die Rationaliſten ihre ganze 
Kirche unter Thränenwaſſer, daß die Leute meinen, Wunder wie fromm 
zu ſein. Pietiſten mögen Thränen abdringen über die Sünden: aber 
Niemand kann das Herz ſo tief in die Schrecken des Geſetzes führen, als 
Luther. Und doch iſt das, was man beſonders gegen Luthern hat, wohl 
das, daß man meint, er predige das Geſetz nicht ſo ſcharf als Andere und 
verwahre das Evangelium nicht genugſam gegen Mißbrauch. Es liegt 
eben in unſerm Fleiſch, daß wir uns vielfach gerne ſchelten laſſen und dies 
dann als eine Art Abbüßung unſerer Sünden betrachten, ſo daß auch 
Chriſten ſich oft nur zu gerne noch ſo durchs Geſetz treiben laſſen wollen. 
Luther thut dies nun in der begehrten Art nicht. Er ſtraft nicht ſowohl 
einzelne Sünden, als er vielmehr der Welt die ganze Wucht des Geſetzes 
auflegt, ſie erſt in die Hölle zu ſtürzen; den Chriſten gegenüber läßt er 
aber das Evangelium in vollem Glanze ſcheinen, weil er wohl weiß, in 
wie viel Noth und Kampf deren Herzen ſeufzen. Während übrigens 
wirklich Freche meiſt von unſern Kirchen wegbleiben, ſind wohl manche 
Sicher-Scheinende, die zu uns kommen, vielmehr im Innern Verzwei⸗ 


felnde, bei denen es auch vor allen nöthig ift, ihnen zu zeigen, wie fie aus 
ihrer Noth herauskommen können. Eine ſelbſtgeſuchte Reue iſt ein Greuel 
vor Gott, ſowie ein Glaubenwollen, weil und ſo weit man Reue fühlt, ein 
unbibliſches Chriſtenthum iſt, während wirkliche Reue, auf die aber auch 
kein Chriſt ſein Heil baut, von Gott ſelbſt und ungeſucht gewirkt wird. 
Man frage nur, was es iſt, das die Seele in der Todesſtunde, wo nur 
noch Augenblicke ſie von der Ewigkeit trennen, vor Allem braucht? Das 
iſt wahrlich nicht das wandelbare Gefühl der Reue in uns, ſondern der 
im Evangelio, in der heil. Taufe und im heil. Abendmahl — alſo außer 


uns — niedergelegte Grund des Heils. Nun ſuche man doch im Leben 


keinen andern Troſt als den, der in der Todesſtunde allein beſteht, und 
den eben Luther ſo unvergleichlich ſchön giebt! 8 

(D) Man macht oft Luthern den Vorwurf, daß er nicht genug un⸗ 
terſcheide zwiſchen Herzens- und Mundglauben, lebendigem Chriſtenthum 
und todter Orthodoxie. Luther vereinigt aber reine Lehre mit lebendigem 
Chriſtenthum, was in ſeinen Schriften ſich genugſam offenbart. Wäh⸗ 
rend indeß die Pietiſten viel mehr Furcht haben, daß Sichere in ihrer Si⸗ 
cherheit beſtärkt werden möchten, als ſie Sorge tragen, daß das Herz der 
armen Sünder mit rechtem Troſt erfüllt werde, if es bei Luther umge⸗ 
kehrt. Dazu kommt, daß Luthers Glaube ein ganz anderer iſt, als der: 
der fanatiſchen Pietiſten, die, den Papiſten folgend, indem ſie dadurch, 
daß ihnen der bloße Glaube, abgeſehen von der 175 folgenden Liebe, nicht 
gerecht macht, im Grunde die Liebe meinen, wenn ſie vom Glauben reden, 
während Luthers Glaube der und nur der Glaube im Herzen iſt, der Chri- 
ſtum wahrhaftig ergreift, alſo keinesweges ein Maulglaube. Luther ſagt, 
daß die Werke dem Glauben folgen, der ſelbſt die rechte Bekehrung zu 
Gott iſt, während die Pietiſten meinen, die Leute erſt bekehren zu müſſen, 
ehe ſie glauben dürften. Luther aber iſts, der hierin den Apoſteln folgt, 
die zuerſt predigten, daß Gott einen Mann, IEſum verordnet habe, den 
Erdkreis zu richten mit Gerechtigkeit, und wenn die Leute nun, hierdurch 
um ihr Seelenheil bekümmert, frugen, was ſie thun ſollten, einfach ant⸗ 
worteten: „Glaubet an den Herrn JEſum!“ und weiter nichts, von eben 
welchen Leuten uns doch berichtet wird, daß ſie in der Apoſtel Lehre, in der 
Gemeinſchaft, im Brodbrechen, im Gebet, in eitel guten Werken geblie⸗ 
ben, und ihnen ſchreiben die Apoſtel hernach noch, von ihrem Glauben 
werde in aller Welt geſagt! Wer eine Heerde Schafe, die zum Tode ver⸗ 
ſchmachtet iſt, nicht eſſen laſſen wollte, weil dies ja einzelnen Schafen wirk⸗ 
lich ſchädlich ſein möchte, handelt wie ein Thor. So die Pietiſten ihren 
Hörern gegenüber. Luthern dagegen iſt es nach dem Herzen Gottes viel 
tauſendmal wichtiger, daß die armen Sünderherzen recht mit der Speife 
des Lebeus aufgerichtet werden, als daß durch ſeine Predigt des Evangelii 
einzelne Sichere, die doch verloren gingen, in ihrer Sicherheit nicht be⸗ 
ſtärkt werden möchten. Uebrigens leſe man Luther doch erſt einmal recht, 
fo wird man wohl an fich ſelbſt erfahren, daß er wahrlich! nicht ſicher macht, 
ſondern vielmehr erſt als ein Gewitter daherfährt, und daun erſt einen 
ſanften, ſeligen Regen giebt. Nicht der, der wie er recht evangeliſch Geſetz 
und Evangelium neben einander predigt, macht ſichere Herzen, ſondern viel- 
mehr diejenigen, welche, echt geſetzlich, Geſetz und Evangelium vermengen. 

(E) Wenn man weiter ſagt, Luther dringe zu wenig auf Buße und 
Heiligung, ſo loben wir Gott dafür, daß er es nicht thut wie die Pietiſten. 
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Ob er es aber gleich nicht thut in ihrer Weiſe, die Leute dadurch vor Gott 
fromm zu machen, ſo thut er es doch im Sinne der Schrift, wie z. B. 
David die Regel giebt: „Wenn du, Herr, mich tröſteſt, ſo laufe ich den 
Weg deiner Gebote.” Oder ermahnt Luther nicht auch direkt zu einem 
heiligen Leben? Man ſehe ſich doch an feine Predigten über die evangeli⸗ 
ſchen Pericopen, wie er da faſt in jeder zeigt, daß hier Glaube und Liebe 
gelehrt wird; man leſe beſonders ſeine Predigten über die Epiſteln! Wer 
da ſagen kann, Luther predige nicht ernſtlich genug von der Heiligung, 
muß entweder ein ſchändlicher Lügner, oder mit totaler Blindheit geſchla⸗ 
gen ſein. Wie gewaltig donnert und blitzt er ferner gegen die Antinomer 
als gegen ſolche, die durch die Verachtung des Geſetzes das Evangelium 
verkehrten, weil Niemand Evangelium recht predigen kann, der das Geſetz 
nicht recht lehrt! Man bedenke ferner, was Luther in ſeiner Vorrede zur 
Epiſtel an die Römer vom Glauben ſagt, und wer da noch denken kann, 
Luther mache Unbekehrte ſicher, der laſſe ſich beſchämen durch das Zeugniß 
ſelbſt eines Wesley oder Bunyan, die bekennen, erſt durch das Leſen der 
Schriften Luthers wahrhaft bekehrt worden zu ſein! Und ſollte der nicht 
Heiligung predigen, der im kleinen Katechismus die Gebote in kurzen 
Worten ſo auslegen kann, daß der uns hier von ihm gegebene Born von 
keinem Theologen ausgeſchöpft werden kann, und der ſo vom Gebet, von 
der heiligen Taufe und dem heiligen Abendmahl lehrt, wie er gethan? O, 
der Blindheit! 
(F) Ferner ſagt man: „Luther treibt zu viel Polemik (Kampf) wider 
das Papſtthum!“ Freilich, wenn der Papſt gar todt wäre, fo brauchten 
wir dieſelbe nicht; aber er lebt, ſeine Irrthümer finden ſich überall, er iſt 
noch immer unſer geſchworner Feind, weshalb auch jetzt noch der kein 
rechter Prediger ſein kann, wie Luther ſagt, der nicht das Papſtthum von 
Herzen verflucht. Was iſt die heutige Union anders, als ein vorberei⸗ 
tender Kniff des Teufels, alle Welt wieder unter das Papſtthum zu füh⸗ 
ren? Uns giebt man Schuld, wir führten nach Rom, und will doch nicht 
leiden, daß wir die Greuel des Papſtthums offenbaren, anſtatt mit unſerem 
abgefallenen Geſchlechte den Papſt zu hätſcheln! Sind das nicht infame 
Lügner, die uns, die Erzfeinde des Papſtthums, beſchuldigen, wir führten 
nach Rom?! Zudem ſitzt der Papſt in aller Menſchen Herzen. Wem des⸗ 
dalb nicht gefällt, daß das Wort Papſt ſo oft in Luthers Schriften vor⸗ 
kommt, der braucht nur den alten Adam dafür zu ſetzen, und es paßt 
gewiß, denn während Luthers Eigenthümlichkeit iſt, jedes Wort darauf zu 
richten, den Sünder der Gnade Gottes gewiß zu machen, ſo zielt jedes 
Wort des päpſtiſchen Antichriſten darauf, Gottes Wort ungewiß zu machen. 
Der Papſt verflucht Jeden, der ſich der Gewißheit feines Gnadenſtandes 
rühmt, weshalb Jeder, der dies weiß, das Ziel und Ende alles rechten 
Predigens kennt und ſelbſt einen Schmack vom lieblichen Weſen des Evan⸗ 
elii bekommen hat, mit Ingrimm gegen das Papſtthum erfüllt fein und 
in unſere Freude gerade über dieſe Polemik einſtimmen muß, ob auch der 
Papſt hunderttauſend Meilen von ihm entfernt wäre. Wahrhaft ſchreck⸗ 
lich iſt es, daß unſer lutheriſches Volk nicht von Grund des Herzens Po⸗ 
lemik gegen das Papſtthum liebt, denn es iſt eine Polemik gegen die 
Feinde, die uns täglich angreifen. Wer recht bekümmert um ſein See⸗ 
lenheil iſt und in Luthers Schriften den Anker ſeiner Hoffnung gefunden 
hat, kann nur mit Luſt auch in dieſe Polemik mit einſtimmen und er wird 
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Gott bitten, daß doch der Papſt in und außer ihm ausgerottet werde. 
Wie Luther, mit der Schrift, allein durch den Glauben, ſo will der Papſt 
durch das Geſetz ſelig machen. Er iſt der Widerwärtige Gottes und das 
Werkzeug des Satans. Dieſer hat von jeher getrachtet, den Menſchen 
um die Seligkeit zu bringen. Als Gott den Menſchen nach ſeinem Bild 
erſchaffen, brachte Satan ihn zum Fall; Gott verkündet darauf den Hei⸗ 
land, der armen Welt wieder zu helfen: da ſtiftet der Teufel das Heiden⸗ 
thum; der Sohn Gottes kommt in die Welt, erlöſt ſie und ſtiftet ſeine 
Kirche: da richtet Satan das Papſtthum zu und verführt und betrügt un⸗ 


zählige Millionen unter dem Titel des Chriſtenthums; Gott ſendet Luther, 


den Antichriſt durch den Geiſt des Mundes Chriſti, d. i. durchs Evange⸗ 
lium, umzubringen, und nun verſucht Satan das Papſtthum nochmals 
dadurch aufzurichten, daß er die armen Leute ſo verblendet, daß ſie nicht 
mehr ſehen können, was das Papſtthum iſt. Wie nöthig iſts da, daß man 
ſich durch einen Mann wie Luther deſſen Greuel aufdecken läßt und in 
Beherzigung des Valetſegens Luthers gegen den Papſt betet! Wie bald 
iſt aber dieſer vergeſſen worden! Und jetzt entblödet ſich gar eine ganze lu⸗ 
theriſche Synode dahier, die deutſche Jowa Synode, die ſich ſtren⸗ 
ger Rechtgläubigkeit rühmt, nicht, mit frechem Maul zu leugnen, daß der 
Papſt der Antichriſt iſt! Iſt das nicht ſchändlicher Undank und verfluchte 
Verrätherei mitten in der lutheriſchen Kirche?! Gott hat uns Luthern ge— 
ſchenkt, uns aus der Schrift den Papſt als Antichriſten zu entdecken, und 
dieſe größte Wohlthat Gottes zu dieſer letzten Zeit wirft man über Bord, 
ſagt, der Antichriſt müſſe erſt noch kommen, und erklärt damit das Werk 
der Reformation, das eben in der gnädigen Ausführung aus dem Reich 
des Antichriſts beſtand, für nichts, für eine Farce (Komödienſpiel)! 
Blutige Thränen möchte man weinen, daß es ſolche Menſchen innerhalb 
unſerer Kirche giebt. Wehe den Wächtern, die da nicht laut ſchreien, 
damit das uns geſchenkte Licht nicht gar auslöſche, und die da nicht eben 
das als einen köſtlichen Vorzug Luthers preifen, daß er immerfort gegen 
das Papſtthum zeugt und uns ſo fröhliche Herzen macht, Gott zu danken 
für die Gnade der Erlöſung aus demſelben und damit zugleich auch tüch⸗ 
tig macht, rechte gute Werke zu thun! Man bedenke doch, wie ernſtlich 
Gott in der Offenbarung Johannis, auf die man ſich ſonſt doch ſo gern 
und oft beruft, vor dem Greuel dieſer letzten Zeit warnt. Da verheißt 
Gott die Sendung Luthers, als des Engels mit dem ewigen ne: 
läßt die folgenden treuen Lehrer frohlocken: „Sie iſt gefallen, fie iſt ge⸗ 
fallen, Babhlon, die große Stadt!“ und ruft endlich Fluch und Wehe aus 
über diejenigen, welche das Maalzeichen des Thiers an ſich nehmen, daß 
der Rauch ihrer Qual aufſteigen ſoll von Ewigkeit zu Ewigkeit. Heißt 
aber das nicht das Maalzeichen des Thieres annehmen, wenn man leug⸗ 
net, daß der Papſt, der uns nicht allein durch den Glauben, durch Chri⸗ 
ſtum, will ſelig werden laſſen, der Antichriſt iſt, Angeſichts des klaren, 
deutlichen Nachweiſes Luthers davon aus heiliger Schrift?! Da kann 
man ſich wohl nicht ſonderlich mehr wundern, woher doch ſolche Leute ihre 
falſche Lehre von der ſichtbaren Kirche, von der Ordination u. dgl. haben. 
Johannes ſchreibt, daß ſchon zu ſeiner Zeit ſich die Bosheit des Anti⸗ 
chriſten heimlich regte, und die damaligen Chriſten wüßten, was ſeine 
Offenbarung aufhielte, und — man will jetzt noch auf denfelben warten, 
nachdem das Aufhaltende, das römiſche Kaiſerreich, mit dem zuſammen 
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die Herrſchaft des Antichriſten nicht beſtehen konnte, ſchon vor ſo vielen 
Jahrhunderten are ift! Wie nöthig wäre unſerem Volke, ſolchen Ver⸗ 
führern gegenüber, eine Geſchichte des Papſtthums, damit es lerne, was 
kaum geahnt wird, welche Greuel durch daſſelbe angeſtiftet ſind! Es iſt 
kaum eine Bosheit zu erdenken, die nicht durch das Papſtthum bereits 
ausgeführt worden wäre, ſo daß, wenn der Teufel leibhaftig ſich auf den 
päpſtlichen Thron geſetzt, er es kaum ſchlimmer hätte machen können. 
Und gläubig ſich nennende Theologen mögen ſich zu Advocaten des Teu⸗ 
fels hergeben, indem ſie von dieſem oder jenem Papſt ſagen, er ſei doch 
ein 1 5 Mann von ſeinem Standpunkte aus! Ei freilich iſt auch der 
Teufel ein großer Mann von ſeinem Standpunkte aus! So oft wir in 
Luther eine Stelle ſehen, wo er das Papſtthum bekämpft, ſollten wir billig 
das Buch küſſen, unſerm Herrn Chriſto zu Dank und Ehren, daß er durch 
ſeinen Knecht Luther uns arme Schäflein von dieſer Mordgrube und 
Schlachtbank der Gewiſſen errettet und uns alſo aus des Teufels Rachen 
gezogen. Anſtatt deſſen nennt wohl gar z. B. ein ſtreng lutheriſch ſein 
wollender Leo in Preußen Luthers Kampf gegen das Papſtthum einen 
dämoniſchen!!! 

() All unſer Anpreiſen von Luthers Schriften muß vergeblich fein, 
ſo lange nicht durch unſere Predigten in den Leuten ein Verwandtes des 
darin Enthaltenen erzeugt worden iſt. Wenn wir aber ſelbſt erkennen, 
daß auch die ſcheinbare Oberflächlichkeit Luthers gerade die rechte Gründ⸗ 
lichkeit und daß er auch in dieſer Beziehung dem Vorbilde der Apoſtel ge⸗ 
folgt iſt, und wir deshalb treu nach ihm bei der Vorbereitung zu unſeren 
Predigten arbeiten: ſo werden wir finden, daß unſere Leute, ſo erſt an ge⸗ 
ſunde Speiſe gewöhnt, bald Geſchmack an ſeinen Schriften finden und wir 
nun kräftige Chriſten bekommen, die keinen Gefallen mehr an dem ſüß⸗ 
lichen, pietiſtiſchen Weſen haben und die auch je länger deſto mehr fleißig 
zu guten Werken werden. Damit ſoll keinesweges eine Nachäffung Lu⸗ 
thers in ſeiner oft originellen Ausdrucksweiſe empfohlen werden. Jedoch 
iſt nicht zu verkennen, daß auch in Betreff der Sprache wie der Anordnung 
Luther das ausgezeichnetſte Muſter iſt. Er muß ſo verarbeitet werden, 
daß man ihn gleichſam in ſein eigen Fleiſch und Blut aufnimmt, Luther 
gegeben wird und doch die Perſönlichkeit des Predigers nicht zurücktritt. 
Anfänger in dieſer Kunſt ſollen ſich nicht ſcheuen, geraume Zeit ſich auch 
der Worte Luthers zu bedienen, bis ſie immer und überall in ſeinem Geiſte 
reden können. 

(H) Wir ſollen von Luther beſonders auch die rechte Art der Anwen- 
dung lernen. Meiſt wird Lehre und Anwendung getrennt, ja von den Pie- 
tiſten bei der letzteren ſogar die Hörerſchaft in eine Menge von Claſſen ein- 
getheilt. Bei Luthern dagegen gehen Lehre und Anwendung Hand in Hand, 
jo daß fie ſtets mit einander verbunden find, wie dies auch in heiliger Schrift 
der Fall iſt. Wenn jede Lehre ſo gepredigt wird, daß ſich die Ermahnung 
gleich daran knüpft, alſo daß ſie ſich alsbald am Gewiſſen und Herzen be⸗ 
zeugt, ſo iſt dies das recht und wahrhaft Erbauliche. 

(J In Bezug des öffentlichen Vorleſens Luthers in dazu eigens an- 
geſetzten Stunden kommt alles darauf an, die rechte Auswahl des zu Leſen⸗ 
den zu treffen. Sie muß geſchehen mit Berückſichtigung namentlich deſſen, 
was gerade zur Zeit die Gemüther in der Gemeinde bewegt und mit Er⸗ 
klärungen etwa nicht allgemein verſtändlicher Ausdrücke und ganzer Ab⸗ 
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ſchnitte und mit häufigem Nachweis, wie Luthers Worte in unſerer Zeit 
ihre Anwendung finden. Wird dies nicht beachtet, ſo möchte leicht ſtatt 
Geſchmack an Luthern, Ueberdruß erzeugt werden. — Will man hie und da 
ohne beſondere Veraulaſſung aus Luther vorlefen, fo wähle man vor allem 
ſeine koſtbaren Briefe, beſonders die zur Zeit des Reichstags zu Augsburg 
geſchriebenen, aus denen ſo unübertrefflich ſein Glaube, ſeine Liebe, ſein 
chriſtlicher Muth hervorleuchtet. Freie Ausſprachen in dieſen Stunden ſind 
höchſt wünſchenswerth. 


In Betreff einer fortlaufenden Publicirung einzelner Schriften Luthers 
zu möglichſt billigen Preiſen wollte zwar die Synode dieſe Sache nicht zu der 
ihrigen machen, empfahl aber dringend die Bildung eines desfallſigen freien 
Vereins. Mit Gottes Hülfe iſt denn auch ſchon ein ſolcher Verein noch vor 
Schluß der Synodalſitzungen in's Leben getreten und zwar gleich mit ſo 
vielen Gliedern und von manchen derſelben durch Extra-Gaben ſo reichlich 
beſchenkt, daß ſofort mit dem Druck des erſten Bändchens, den er der 
Oeffentlichkeit übergeben wird, begonnen werden kann. Damit nun auch 
Solche, die bei der Bildung des Vereins nicht gegenwärtig waren, an einem 
ſolchen gottſeligen Werke aber ſich betheiligen möchten, mögen dieſelben un⸗ 
ſerer Synode gliedlich angehören oder nicht, mit dem Verein näher bekannt 
werden, laſſen wir jetzt folgen die 


Statuten 
des 
Amerikanischen Tuther - Vereins 
zur 


Herausgabe Luther'ſcher Schriften für das Volk. 


$ 1. Unter dem heutigen Datum treten die Unterzeichneten zu einem 
Verein zuſammen, der den Namen: „Amerikaniſcher Lutherverein zur Heraus- 
gabe Luther'ſcher Schriften für das Volk“ tragen ſoll. Ä 

$ 2. Der Zweck des Vereins iſt, Luther's Schriften, fo weit ſie nicht 
lediglich fur Theologen und Gelehrte beſtimmt waren, vollſtändig nach und 
nach herauszugeben und unter dem Luther’fchen Chriſtenvolke wieder zu 
verbreiten. ö 

§ 3. Die befagten Luther'ſchen Volksſchriften follen unverändert abge- 
druckt und nur die neuere Rechtſchreibung, nach dem Vorbilde der lutheri⸗ 
ſchen Bibel von Hopf, angewendet werden. a 

$ 4. Jede Schrift ſoll, wo es nöthig ift, zum beſſern Verſtändniß und 
zur Würdigung derſelben, kurze Einleitungen und Anmerkungen, nie aber 
angebliche Berichtigungen, oder Ausſtellungen enthalten. 

$ 5. Die Publicationen des Vereins erſcheinen in Bändchen von min- 
deſtens 150 Seiten, jedes in klein Octav, und werden ſtereotypirt. Jedes 
Bändchen trägt außer dem Titel der darin enthaltenen Luther'ſchen Schrift, 
den gemeinfamen Titel: „Luther's Volksbibliothek, zu Nutz und Frommen 
„des Lutheriſchen Chriſtenvolkes; ausgewählte vollſtändige Schriften Dr. 
„Martin Luther's, unverändert mit den nöthigen erläuternden Bemerkungen 


